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Der Meister des Foulens
Der FC Beringen ist die unfairste Equipe Schaffhausens. Ganze 78 gelbe und 

sieben rote Karten hat die Elf von Trainer Reto Colantonio in 24 Spielen abge-

holt. Die «az» wagte sich an ein Spiel des Dorfklubs – und erlebte die raue Seite 

des Amateurfussballs hautnah mit, inklusive Foulelfmeter (siehe Bild). Und wir 

sprachen mit einem erfahrenen Schiedsrichter über die dicke Haut, ohne die 

ein Unparteiischer nicht bestehen kann. Seite 8
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Der reiche Onkel aus Amerika

Martina Munz bringt es in unserem Streitge-
spräch (Seite 15) auf den Punkt: «Wenn alle 
Stimmbürgerinnen und Stimmbürger mit we-
niger als zwei Millionen Franken Vermögen am 
14. Juni ein Ja zur Erbschaftssteuer in die Urne 
legten, würden wir die Abstimmung haushoch 
gewinnen.» Haushoch wäre in diesem Fall eine 
Zustimmung von 98 Prozent. 

Genau so viele Schweizerinnen und Schweizer, 
also 98 Prozent, haben weniger als zwei Millio-
nen Franken Vermögen und müssten keine Erb-
schaftssteuer bezahlen. Nur eine verschwindend 
kleine Minderheit von zwei Prozent weist ein hö-
heres Vermögen aus. Warum werden trotzdem 
viele der Habenichtse gegen eine Erbschaftssteu-
er stimmen, von der sie gar nie betroffen sind? 
Diese Frage treibt die Linke immer wieder um, 
wenn sie mit Hilfe eines Volksbegehrens mehr 
soziale Gerechtigkeit erkämpfen möchte und 
oft scheitert, obwohl ihre Forderungen doch ei-
gentlich eine Mehrheit der Schweizerinnen und 
Schweizer ansprechen sollten. Warum entschei-
den Mieter an der Urne gegen ihre Interessen, 
warum wird wohl auch jetzt die grosse vermö-
genslose Mehrheit dafür sorgen, dass das Häuf-
lein Gutbetuchter ungeschoren davonkommt?

Eine Erklärung liefert das Angstmacher-Ar-
gument Nummer eins: die Sorge um den Job. Die 
Arbeitsplätze in den vielen Familienbetrieben 
seien akut gefährdet, wenn die Erbschaftssteu-
er eingeführt werde, behaupten die Gegner der 

Initiative. Die Erben könnten diese Steuer nicht 
bezahlen, müssten entweder die Firma aufge-
ben oder massiv sparen und Stellen streichen.

Diese Drohung dürfte bei vielen Stimmbür-
gern wirken, denn sie nehmen wohl kaum zur 
Kenntnis, dass für KMU und Landwirtschaftsbe-
triebe grosszügige Ausnahmen gelten sollen, die 
das bürgerlich dominierte Parlament festsetzen 
darf. Es würde mit Sicherheit statt der 50 Mil-
lionen Franken steuerfreiem Firmenvermögen  
(Vorschlag der Initianten) einen Freibetrag von 
100 oder gar 200 Millionen Franken festlegen.

So weit kommt es aber wohl nicht, denn ein 
weiteres Phänomen arbeitet ebenfalls gegen die 
Erbschaftssteuer-Initiative: die Hoffnung auf 
den reichen Onkel aus Amerika. Zwar kennt 
man ihn nicht, aber man weiss ja nie, ob es ihn 
nicht doch irgendwo gibt. Wenn man plötzlich 
aus heiterem Himmel reich würde, möchte man 
das unerwartete Millionenerbe natürlich nicht 
versteuern müssen. 

Dass viele Stimmbürger so denken, beweist 
die Abstimmung vom 15. Dezember 1991 
bei uns in Schaffhausen. Damals schaffte das 
Stimmvolk mit einer Mehrheit von 60 Prozent 
die Erbschafts- und Schenkungssteuer ab, ob-
wohl der grösste Teil der Ja-Sager von dieser 
Steuer nie tangiert war. 

Die Arbeitsplätze waren 1991 kein Thema, 
wohl aber der Steuerwettbewerb zwischen den 
Kantonen. Er hat unterdessen dazu geführt, dass 
fast überall die kantonale Erbschaftssteuer er-
satzlos gestrichen wurde. Die grossen Vermö-
gen wechseln jetzt völlig unversteuert die Hand 
und tragen dazu bei, dass sich die Schere zwi-
schen Arm und Reich immer weiter öffnet. Die 
nationale Erbschaftssteuer würde diese Entwick-
lung ein wenig korrigieren. Nur schon aus die-
sem Grund hat die Initiative unser entschiede-
nes Ja verdient.

Bernhard Ott über die 
Erbschaftssteuer
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Wer gerne auf zwei Rädern unterwegs ist, hat Pro Velo einiges zu verdanken

Zwei Jahrzehnte für das Velo
Seit 20 Jahren haben Schaffhauser Velofahrerende eine Lobby: Pro Velo engagiert sich in verschiedenen 

Gremien und Arbeitsgruppen für die Interessen der radelnden Bevölkerung.

Mattias Greuter

Lautes Gebimmel erfüllt den Fronwag-
platz. Rund 500 Velofahrerinnen und -fah-
rer nehmen mit ihren Zweirädern den erst 
seit einigen Jahren autofreien Platz in Be-
schlag, bevor sie eine gemeinsame Rund-
fahrt um die Altstadt unternehmen und 
dem Stadtrat ihre Forderung nach einem 
durchgängigen Radwegnetz für Schaff-
hausen und Neuhausen übergeben. Der 
16. August 1980 markiert mit der ersten 
Schaffhauser Velo demonstration den 
Start des Engagements der Velofahrer für 
ihre Interessen. 

Es sollte aber noch 15 Jahre dauern, bis 
1995 die heutige Pro Velo als Regionalver-

band der Pro Velo Schweiz gegründet wur-
de. Der Verein entstand auf Initiative der 
Arbeitsgruppe «Ärzte für den Umwelt-
schutz» um Bruno Loher und Hansjörg 
Graf, die sich daran störte, dass die Forde-
rungen der 1981 angenommenen städti-
schen Velo-Initiative nur teilweise umge-
setzt wurden. «Es herschte in dieser Zeit 
eine richtige Aufbruchstimmung, und es 
konnten innert weniger Jahre sehr viele 
Mitglieder gewonnen werden», erinnert 
sich Evi Cajacob, die sich bis heute für eine 
velofreundliche Politik einsetzt.

Alte und neue Anliegen
Dieses Jahr feiert Pro Velo das 20-jährige 

Bestehen und kann auf eine Reihe von be-

merkenswerten Erfolgen zurückblicken. 
Gründungsmitglied Evi Cajacob, die wäh-
rend zehn Jahren als Geschäftsleiterin tä-
tig war, nennt etwa die Eröffnung der be-
wachten Velostation am Bahnhof im 2004, 
den erfolgreichen Einsatz für Tempo 
30-Zonen in Quartieren oder die von Pro 
Velo angeregte Fachstelle für Langsamver-
kehr von Kanton und Stadt als Meilenstei-
ne. Simon Furter, der heutige Geschäfts-
führer, ergänzt: «Wir können auf den  Er-
folgen der ersten Generation aufbauen. 
Kanton und Gemeinden wissen heute, 
dass sie mit Pro Velo einen verlässlichen 
Partner haben und holen unsere Meinung 
zu Verkehrsvorhaben ein.» Furter nennt 
als weiteren wichtigen Erfolg eine über-

Velodemonstration am 16. August 1980, 15 Jahre vor der Gründung von Pro Velo. Foto: Stadtarchiv / Max Baumann
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wiesene Volksmotion, dank der die Erar-
beitung eines zusammenhängenden Rad-
wegnetzes Eingang in die kantonale Richt-
planung gefunden habe.

Doch die Arbeit geht Pro Velo noch lan-
ge nicht aus. «Noch immer ist das Radweg-
netz nicht durchgehend», sagt Furter, «der 
Duraduct bleibt als Leuchtturmprojekt 
ein zentrales Element unserer Ziele.» Seit 
einigen Jahren fordert Pro Velo eine Brü-
cke für Fussgänger und Radfahrer, welche 
das Mühlental überspannen, die bevölke-
rungsreichen Quartiere Breite und Geiss-
berg verbinden und die Achse Neuhau-
sen–Thayngen für das Velo attraktiver ma-
chen soll. Nachdem diese Pläne lange in 
den Schubladen der Stadt, des Kantons 
und des Bundes, der sich an der Finanzie-
rung beteiligen würde, Staub angesam-
melt haben, wittert Simon Furter nun eine 
neue Chance: Die geplante Überbauung 
der Stahlgiesserei, für die gerade das Be-
willigungsverfahren läuft, wird den Dura-
duct wieder in den Fokus rücken.

Infrastruktur bringt Velofahrer
Simon Furter ist bewusst, dass Schaffhau-
sen aus Gründen der Topografie nicht die 
ideale Velostadt ist. Er weiss aber auch, 
wie es andere Städte schaffen, ihre Be-
wohner zum Umsteigen auf das umwelt-
freundliche Velo zu bewegen: «In Kopen-
hagen oder Amsterdam wurde die Infra-
struktur bereitgestellt, danach kamen 
die Velofahrer.»

Auch die jüngste Verbesserung hat mit 
Infrastruktur zu zun, und auch sie ist von 
Pro Velo erwirkt worden. Fünf neue Velo-
ständer stehen vor Schaffhauser Geschäf-
ten. Roost Optik hatte bereits einen sol-
chen Veloständer, der ein Werbeplakat 
mit vier Abstellplätzen für Zweiräder ver-
bindet. Die Abklärungen von Pro Velo er-
gaben, dass die Verwaltungspolizei dieses 
platzsparende Modell bevorzugte. Pro 
Velo suchte und fand also einen Lieferan-
ten und interessierte Altstadtgeschäfte, 
und die Stadt erklärte sich bereit, die 
Hälfte der Kosten zu übernehmen – ne-
ben Optik Roost, der seinen etwas rampo-
nierten Veloständer durch einen neuen 
ersetzen konnte, schlossen sich vier wei-
tere Geschäfte der Aktion an.

Dieses Vorgehen steht exemplarisch 
für den pragmatischen Geist der heuti-
gen Pro Velo. Wurde vor 20 Jahren noch 
gefordert, man solle mit Velos den Alt-
stadtkern befahren dürfen, sucht man 
heute eher nach Möglichkeiten, ohne 
aufwändige und kontroverse Gesetzesän-
derungen die Stadt für Zweiradfahrer at-
traktiver zu machen. An die Stelle von 
lautstarken Demos ist die Zusammenar-
beit mit Gemeinden, Behörden und Ver-
bänden getreten. So hat Pro Velo erreicht, 
dass fast jede Gemeinde einen Velover-
antwortlichen benannt hat. Und in der 
Arbeitsgruppe «Zukunft Mobilität Schaff-
hausen» (ZUMOS) arbeitet die Velolobby 
mit Partnern zusammen, die ihr früher 

Steine in den Weg legten: ACS und TCS, 
die eigentlich vorwiegend die Interessen 
der Autofahrer im Auge haben, sitzen 
mit dem VCS und eben mit Pro Velo ge-
meinsam an einem Tisch und planen 
überraschend einträchtig. «Wenn wir 
Verkehrsprobleme lösen wollen, müssen 
alle Seiten gewisse Scheuklappen able-
gen», sagt Simon Furter. So lancierte ZU-
MOS die Kampagne «Lassen Sie Ihr Kind 
los, auch der Schulweg bildet», die das 
Ziel hat, dass Schulkinder ihren Schul-
weg selbstständig, zu Fuss oder mit dem 
Velo, entdecken, anstatt vom Elterntaxi 
gefahren zu werden.

Aufschwung dank E-Bikes
Simon Furter hofft, dass die Zusammen-
arbeit mit den sonst auf das Auto orien-
tierten Verbänden die Basis für weitere 
gemeinsame Aktivitäten legt. Er denkt 
dabei etwa daran, dass Kurzdistanzen, die 
man auch mit dem Velo bewältigen könn-
te, einen Grossteil des Autoverkehrs aus-
machen – würde sich das ändern, könn-
ten auch diejenigen profitieren, die tat-
sächlich auf das Auto angewiesen sind. 
Und In dieser Hinsicht macht der Trend 
zu E-Bikes Hoffnung. «Wenn ich heu-
te eine Velotour mache, hat jedes zwei-
te Velo, das mir entgegenkommt, einen 
Elektromotor. Dank E-Bikes steigen auch 
ältere Leute um, die sonst vielleicht nicht 
mehr Velofahren würden, oder Eltern, 
die dank elektrischer Unterstützung ihre 
Kinder auch auf steilen Strassen im An-
hänger mitnehmen können.»

Simon Furter und Evi Cajacob probieren einen neuen Veloständer aus. Foto: Peter Pfister

20 Jahre Pro Velo
Wer Pro Velo Schaffhausen in ih-
rem Jubiläumsjahr näher kennen-
lernen will, hat dafür mehrere Mög-
lichkeiten: Auf der Webseite www.
provelo-sh.ch ist unter «Aktivitäten» 
eine ganze Palette von Velotouren 
zu finden. Die nächste Tour findet 
am Sonntag, 31. Mai, statt und führt 
nach Zürich. Unter www.velofahr-
kurse-sh ist das Kursangebot von Pro 
Velo zu finden, das Kurse für Kinder 
und Erwachsene (6. Juni in Schaff-
hausen) umfasst. Vom 3. bis zum 
10 Juni sind ausserdem Plakate, die 
im Rahmen der Schulwegkampagne 
«Mein Weg» von Schaffhauser Schul-
klassen gestaltet wurden, in der Alt-
stadt zu besichtigen. (mg.)
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Mattias Greuter

Gestern Mittwoch lüftete der Stadtrat 
den Schleier und legte konkrete Pläne 
vor, wie der Westflügel der Kammgarn 
nach dem Wegzug der Hallen für neue 
Kunst genutzt werden soll. Das wichtgste 
Element ist dabei eine private Hochschu-
le, die im zweiten und dritten Stockwerk 
angesiedelt werden soll.

Die «Universität Schaffhausen», die 
rechtzeitig für das Herbstsemester 2017 
ihre Tore öffnen soll, wird von der IUN 
World GmbH geplant. Die Firma betreibt 
bereits die Hochschule für angewandtes 
Management im deutschen Erding, die 
Hochschule für Gesundheit und Sport, 
Technik und Kunst in Berlin und eine 
kleine Privatuniversität im österreichi-
schen Seekirchen.

Professor Christian Werner erläuterte 
als Vertreter der IUN World das Konzept, 
das dank der Vermittlung durch Giorgio 
Behr und Verhandlungen mit der Schaff-
hauser Wirtschaftsförderung entstanden 
sei: Geplant ist eine eigenständige Univer-
sität, welche Studiengänge in den Fach-
richtungen Wirtschaft, Ingenieurwesen, 
Kunst und Kultur sowie Gesundheit und 
Sport anbieten könnte. Wie an den ande-
ren Hochschulen der IUN World würden 
pro Semester während nur drei Wochen 
Präsenzunterricht stattfinden, dazwi-
schen längere Phasen des individuellen 

Lernens ohne Präsenz am Ausbildungsort. 
Werner sprach von «semivirtuellem» Un-
terricht, der «fast vorlesungsfrei» und ver-
gleichbar mit Fortbildungsseminaren für 
Erwachsene sei. IUN World will der Stadt 
die beiden Stockwerke abkaufen, sofern 
der Gros se Stadtrat und die Stimmbevöl-
kerung damit einverstanden sind.

Auch das vierte Stockwerk des Kamm-
garn-Westflügels soll verkauft und für 
eine Nutzung mit Büros, Praxen oder 
Wohnungen freigegeben werden, erklärte 
Stadtpräsident Peter Neukomm. Im Erdge-
schoss und im ersten Stockwerk, welche 
die Stadt behalten will, soll hingegen der 
kommerzielle Nutzen nicht im Vorder-
grund stehen: Möglich seien unter ande-
rem Gastronomie- und Kulturprojekte wie 
etwa ein kleines Theater und Ateliers.

Roger Düring, der Immobilienverant-
wortliche der Stadt, ist als Projektleiter 
mit der baulichen Umsetzung beauftragt. 
Er erklärte, geplant sei ein «Edelrohbau», 
die Nutzer seien für den Innenausbau je-
weils selbst zuständig. Mit einem acht 
Meter breiten Durchgang an der Ecke 
Klosterstrasse / Baumgartenstrasse ist ge-
plant, die Stadt mit dem Gebäude, aber 
auch mit dem Kammgarnhof zu verbin-
den. Weitere bauliche Massnahmen sind 

am Dach bei Fenstern und Böden notwen-
dig, ausserdem braucht es ein neues Trep-
penhaus und Lifte. Die Garagentore im 
Parterre sollen durch eine Glasfassade er-
setzt werden.

Finanzreferent Daniel Preisig sprach 
von einem «Mammutprojekt». Er machte 
klar, dass sich die Stadt die neue Kamm-
garn möglichst wenig kosten lassen will. 
Ohne konkrete Zahlen zu nennen, stellte 
er das Finanzierungsprojekt vor: Dank 
dem Verkauf von drei Stockwerken soll 
die Nettoinvestition klein bleiben. Zu-
dem sollen die Förderbeiträge an die kul-
turelle Nutzung in den unteren Geschos-
sen nicht grösser ausfallen als die Miet-
einnahmen, damit die laufende Rech-
nung nicht belastet werde.

Noch im Herbst dieses Jahres wird dem 
Grossen Stadtrat eine Vorlage unterbrei-
tet, im kommenden Jahr soll eine Volks-
abstimmung stattfinden. Das Ziel ist, 
dass das Gebäude bereits 2017 bezogen 
werden kann. Bei einem öffentlichen Dis-
kussionanlass in der Kammgarn hat die 
Bevölkerung am Samstag, 30 Mai, um 10 
Uhr die Möglichkeit, über die Pläne der 
Stadt für den Westflügel und den Kamm-
garnhof Näheres zu erfahren und darü-
ber zu diskutieren.

Bald soll in die ehemaligen «Hallen» Leben einkehren. Foto: Peter Pfister

Hochschule, Kultur, Büros und Wohnraum: Nutzungskonzept für die ehemaligen «Hallen»

«Der Zeitplan ist ambitioniert»
Die Stadt Schaffhausen hat die mit grosser Spannung erwarteten Pläne für den Kammgarn-Westflügel 

präsentiert. Im Zentrum einer gemischten Nutzung steht die Idee einer privaten Hochschule.

Kammgarnhof
Die Umgestaltung des Kammgarnho-
fes soll gleichzeitig mit den Plänen 
für den Westflügel realisiert wer-
den, wie Baureferent Raphaël Roh-
ner ausführte. Die Stadt plant ge-
meinsam mit der IWC ein einstöcki-
ges Parkhaus und darüber einen Hof 
mit einer Mischung aus Wiese und 
Hartplatz, mit Wasserflächen, Bäu-
men, Sitzgelegenheiten und Verpfle-
gungsmöglichkeiten. (mg.)
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Romina Loliva

Bei der Migros gibt es den Slogan «Aus 
der Region. Für die Region». Kauft man 
Blumen in der Stadt oder im Herblinger-
markt, kommen sie aus Hofen, das Ge-
müse liefert der angrenzende Thurgau. 
Bei Coop werden die Konsumentinnen 
und Konsumenten animiert, krummen 
Zuchetti, runzligen Tomaten und drei-
beinigen Rüben eine Chance zu geben. 
Die Detailhändler zeigen sich umwelt-
bewusst. Ihre Offensiven sind gut fürs 
Image, dahinter steht aber auch ein gros-
ses Problem der Lebensmittelindustrie: 
die Verschwendung.

Das Phänomen heisst «Food Waste» 
und betrifft alle. In der Schweiz werden, 
laut Schätzungen des WWF, rund zwei 
Millionen Tonnen Lebensmittel pro Jahr 
weggeworfen. Das entspricht einem Drit-

tel der für den Konsum produzierten 
Nahrungsmittel. Rund 300 Kilogramm 
pro Person, die auf ziemlich direktem 
Weg in die Tonne wandern, und zwar 
nicht, weil sie verdorben oder ungeniess-
bar wären, sondern weil sie den Quali-
tätsnormen nicht entsprechen, über wei-
te Distanzen transportiert und im Über-
mass gekauft werden. Diese Lebensmit-
telverluste sind massiv und werden 
hauptsächlich durch das Kaufverhalten 
verursacht. 

Glänzende Äpfel, stramme Gurken und 
gleich grosse Kartoffeln sind die Regel. 
Dass Gemüse aber nicht nach Normen 
wächst, scheint aus dem Bewusstsein ver-
schwunden zu sein. 30 Prozent der pro-
duzierten Lebensmittel kommen über-
haupt nicht in den Verkauf, weil sie als 
minderwertige Ware bezeichnet und 
demnach aussortiert werden, rund die 

Hälfte aller Lebensmittelverluste gehen 
auf das Konto der Haushalte. Umweltver-
bände wie der WWF, aber auch die Er-
nährungs- und Landwirtschaftsorganisa-
tion der Vereinten Nationen (engl. FAO) 
setzen sich gegen diesen ökologischen 
und ökonomischen Nonsens weltweit 
ein. Um ein Umdenken zu fördern, ist al-
lerdings lokale Initiative nötig. 

RestEssBar in Schaffhausen
Dieser Meinung sind zumindenst die Mit-
glieder des Vereins «RestEssBar», die sich 
zum Ziel gesetzt haben, dem Food Waste 
mit konkreten Massnahmen entgegenzu-
wirken. Nahrungsmittel, die zwar nicht 
mehr verkäuflich, aber duchaus geniess-
bar sind, sollen unter die Leute gebracht 
werden, anstatt täglich im Container zu 
landen. 

Susanna Hablützel, die sich im Vor-
stand des Vereins engagiert, erzählt, wie 
sie und ihre Nachbarin Raissa Zimina auf 
die Idee gekommen sind: «Wir sind Nach-
barinnen und haben uns immer wieder 
darüber unterhalten, dass so viel Essen 
verschwendet wird. Raissa Zimina hat je-
weils übrig gebliebene Brezeln von einem 
Fastfood-Anbieter verteilt, und ich habe 
von der RestEssBar in Winterthur erfah-
ren. Irgendwann wollten wir selbst in 
Schaffhausen aktiv werden. So ist alles 
ins Rollen gekommen.» 

Das Prinzip ist ziemlich einfach: Es 
braucht einen Kühlschrank, einen Stand-
ort und freiwillige Helferinnen und Hel-
fer, die die Lebensmittel auf einer abge-
stimmten Tour abholen und den Kühl-
schrank befüllen. In Schaffhausen wurde 
innert kurzer Zeit alles organisiert: «Wir 
haben den Verein im Februar gegründet 
und zählen jetzt 31 Aktive. Von der Pfle-
gefachfrau bis zum Strassenarbeiter, es 
sind querbeet alle Leute dabei. Es freut 
uns sehr, dass sich verschiedenste Perso-
nen für die Sache interessieren», meint 
Susanna Hablützel weiter. Der gemein-
same Nenner ist die Überzeugung, dass 
die Verschwendung von Lebensmitteln 
sinnlos ist und aufgehalten werden kann, 

Der Verein «RestEssBar» hat der Lebensmittelverschwendung den Kampf angesagt

Gegen den «Wegwerf-Reflex»
In der Schweiz werden jährlich zwei Tonnen geniessbare Nahrungsmittel entsorgt. Vieles davon, wird 

schon nach der Produktion aussortiert, unverkauft weggeworfen oder zu Hause nicht verzehrt.

Chris Schweizer, Susanna Hablützel und Cornelia Bosshard füllen den Kühlschrank mit 
dem überschüssigen Gemüse vom Wochenmarkt.   Foto: Peter Pfister
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vor allem im Kleinen. «Taten statt Worte 
– um einen Grosskonzern zu zitieren (An-
merkung der Redaktion: Slogan der Mig-
ros), wir machen es wirklich», sagt Susan-
na Hab lützel, und kann sich dabei ein 
leicht verschmitzes Lachen nicht ver-
kneifen.

Grossverteiler nicht dabei
Die Grossverteiler Migros, Coop und 
Aldi haben die Zusammenarbeit mit den 
RestEssBar-Vereinen, die bereits in grösse-
ren Städten gegründet wurden, abgelehnt, 
mit der Begründung, keine überschüs-
sige Ware zu haben. Lieferanten hat die 
RestEssBar in Schaffhausen trotzdem ge-
funden: «Wir bekommen Brot und Gemü-
se von kleineren Läden in der Stadt und 
von zwei Bauernfamilien, die auf dem Wo-
chenmarkt verkaufen und uns ihre übrig 
gebliebenen Lebensmittel schenken. Von 
einer Familie bekommen wir 200 Kilo Kar-
toffeln, die wir über unseren Kühlschrank 
verteilen können», erklärt Hablützel. 

Der Kühlschrank befindet sich im Hof 
des Alterszentrums am Kirchhofplatz. 
«Wir haben mit Stadtrat Simon Stocker 
Kontakt aufgenommen, und er hat uns 
an Rodolfo Mähr, den Verwalter des Al-
tersheims, verwiesen.» Mähr hat den 

Platz für ein Jahr zugesichert und spen-
det den Strom für den Kühlschrank, was 
die Kosten für den Verein mindert. Hab-
lützel weist darauf hin, dass alles auf Frei-
willigkeit basiert und Spenden sehr will-
kommen sind. Der Schrank ist mit einem 
Veloschloss gesichert, damit Tiere ihn 
nicht öffnen können, die Zahlenkombina-
tion bekommt man beim Verein. Danach 
kann man sich einfach bedienen, Nah-
rungsmittel reinstellen darf man nicht: 
«Wir möchten das über den Vorstand re-
geln, weil wir die Haftpflicht für den 
Kühlschrank tragen. Falls Private sich am 
Projekt beteiligen und Überschüssiges 
aus dem Garten zur Verfügung stellen 
möchten, können sie uns gerne kontak-
tieren», so Hablützel, die betont, dass es 
nicht um eine weitere Entsorgungsmög-
lichkeit geht: «Wir wollen, dass die Le-
bensmittel verbraucht werden.»

Vorschriften eingehalten
Der Verein hält sich auch an die Hygiene-
vorschriften und Bestimmungen der Le-
bensmittelbehörde: «Wir sind angemel-
det und respektieren die Vorgaben, da-
rum beschränken wir uns auch auf Gemü-
se, Früchte und Brot. Für andere Produkte 
müssten wir zusätzliche Kühlungsanla-

gen haben. Wir reinigen den Kühlschrank 
jeden Tag und füllen ihn auf.» 

Lukas Kuhn, Leiter des Lebensmittelin-
spektorats Schaffhausen, bestätigt, dass 
Kontakt zur RestEssBar besteht: «Wir ha-
ben uns mit anderen Kantonen, in denen 
das Projekt schon läuft, kurzgeschlossen 
und haben grünes Licht gegeben, auch 
wenn sich die Sache rein rechtlich in ei-
ner Grauzone befindet». Ob das Projekt 
tatsächlich gegen den Food Waste hilft, 
ist für Kuhn fraglich: «Das Problem ent-
steht schon in der Produktion von Le-
bensmitteln, aber für die Sensibilisierung 
der Privathaushalte ist eine solche Idee 
begrüssenswert.»

Versorgung ohne Geld 
Für die Vereinsmitglieder steht nebst dem 
ökologischen Aspekt auch der Versuch im 
Zentrum, eine Versorgung ohne Geld an-
zustreben. Das Angebot darf von allen ge-
nutzt werden, unabhängig von der eige-
nen finanziellen Lage, was die RestEssBar 
von der Gassenküche oder einem Caritas-
Laden abgrenzt: «Natürlich können sich 
auch Personen bedienen, die mit Geldeng-
pässen zu kämpfen haben, aber uns geht 
es hauptsächlich um die Verwertung der 
Reste, die ansonsten  weggeworfen wür-
den, und um eine Möglichkeit der Vertei-
lung von Lebensmitteln ohne Kaufprin-
zip», erklärt Hablützel. Auf die Frage, ob 
sie denn nie etwas Geniessbares entsorge, 
antwortet sie ehrlich: «Klar, bei mir ver-
faulen auch mal Äpfel. Ich habe Hasen 
und verfüttere ihnen einen Teil der Res-
te, aber ich entsorge nicht einen ganzen 
Pack, nur weil eine Frucht nicht mehr an-
sehnlich ist. Die Läden machen das so.» 

Sie hat auch schon einen Blick in die 
Container der Detailhändler geworfen 
und war erstaunt über die Menge und 
Vielfalt an Produkten, die sich darin befin-
den: «Knusprig warme Brötchen, Kaffee 
und Öl, abgepackte Früchte, die man nicht 
mal waschen muss.» Im Vorstand der 
RestEssBar sind einige Mitglieder, die aus 
Überzeugung regelmässig Container 
durchforsten. Was während der Öffnungs-
zeiten noch hochwertige, verkäufliche 
Ware ist, wird nach Ladenschluss zum Ab-
fallprodukt. Das ist ein Vorgang, den Su-
sanna Hablützel und ihre Kolleginnen und 
Kollegen nicht akzeptieren. «Mittlerweile 
werden die Container sogar bewacht», 
meint sie, die Gründe sind für sie nicht 
nachvollkziehbar, aber die RestEssBar-Ver-
eine werden versuchen, die Grossverteiler 
erneut zur Zusammenarbeit zu bewegen.Ein grosser Teil der Verluste ist Gemüse. Grafik: az, Quelle: Claudio Beretta, ETH. 
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Kevin Brühlmann

Einige Tage vor Spielbeginn: Informa-
tionsbeschaffung. Und man erkennt: Der 
2. Ligist FC Beringen ist wahrlich kein 
Mauerblümchen, abstiegsbedroht, trai-
ningsfaul, gelbe Karten, rote, alles, was 
das unfaire Fussballerherz begehrt. Am 
Samstag, 23. Mai, spielt der Verein gegen 
den SC Binningen, gewissermassen ein 
brisantes Duell des gehobenen Agglome-
rations-Gekicke. Das sadistische Unterbe-
wusstsein in mir freut sich auf die Partie.

15 Minuten vor Spielbeginn: Eine Im-
bissbude taucht vor mir auf, quasi Sardi-
nenbüchse mit Fenstern. «Züri West», 
noch die alten, rockigen, «echten» schep-
pern aus den Boxen. «Halbzeit» nennt 
sich der Container, und ich frage den 
massigen Wirt mit der fensterglasdicken 
Brille darum vorsichtshalber, ob er schon 
vor dem Spiel geöffnet habe, sprich: f la-
cher Witz als Eisbrecher. Ich werde nicht 

verstanden (kein Wunder, bei dieser Poin-
te) und bestelle ein Bier.

5 Minuten vor Spielbeginn: Man wagt 
sich an den Spielfeldrand; daneben kippt 
ein halbes Dutzend Binningen-Fans (Kate-
gorie: Rentner, rüstig, Radau) seinen ge-
fühlt fünften Becher Bier. Nett hier, den-
ke ich, als ein Beringer beim Einspielen 
eine Flanke über den 6-Meter-Zaun hinter 
dem Tor drischt.

ANPFIFF
1. Minute: Der FC Beringen legt mit vol-
lem Karacho los, als gäbe es weder Mor-
gen noch Übermorgen. Super Chan-
ce nach 50 Sekunden (Glanzparade). Of-
fensivpressing nach Dortmunder Schu-
le. Aggressives Zweikampfverhalten à la 
Gattuso. Weitere Schüsse (daneben) und 
Schussversuche (Seitenaus) folgen; Trai-
ner Reto Colantonio ist zufrieden.

10. Minute: «Do simmer no zlieb!» ba-
seldytscht ein langer Binningen-Verteidi-

ger und geht mit gutem Beispiel voran 
(Tritt in die Wade eines Beringen-Stür-
mers). Recht hat er, gegen Agglo-Kicker 
bedarf es härterer Mittel, das scheint er 
aus eigener Erfahrung zu wissen.

15. Minute: Das Spiel verebbt etwas – 
Zeit, die Statistikbox aus der Tasche zu zie-
hen. Mit 73 gelben und sechs roten Karten 
in 23 Spielen (98 Strafpunkte) ist der FC Be-
ringen unangefochtener Leader der 
Unsport lichkeitsrangliste, uneinholbar, 
könnte man schon fast sagen. Auch inte-
ressant: Pro Spiel kassiert der Klub 3,7 
Tore, 86 insgesamt. Einmal fing man sogar 
ein Stängeli ein, beim 0:10 gegen Allschwil 
(ebenfalls ein brisantes Agglo-Duell). Vier 
Punkte Abstand hat der Dorfklub auf den 
rettenden Nichtabstiegsplatz.

19. Minute: Ob der ganzen Zahlenspie-
lerei fast Matchentscheidendes verpasst.  
Ein Beringer Verteidiger stellt sich im 
Strafraum reichlich ungeschickt an, ein 
Elefant im Porzellanladen ist nichts dage-
gen; er fädelt ein, bringt zu Fall – Elfme-
ter! Die Beringer protestieren nicht ein-
mal. Und Binningens Stürmer versenkt 
die Pille lässig in der Mitte des Tores. 0:1, 
eine kalte Dusche für Colantonios Elf.

21. Minute: Ralf Huber, Beringens bär-
tiger Goalie, trabt zur Spielerbank, canyo-
neske Furchen auf der Stirn. Muss er 
raus, fragen sich alle, hat er sich verletzt?  
Doch Entwarnung: Er holt sich nur eini-
ge Traubenzucker zur Stärkung. Denk an 
die Elektrolyte, Huber, will ich ihm nach-
rufen, aber da steht er schon wieder im 
Kasten.

30. Minute: Der gewiefte Observateur 
erkennt sofort die typischen Merkmale 
des Amateurfussballs: Hinten spielen die  
Haudegen mit der Wampe, in der Mitte 
die kleinen, drahtigen Dauerläufer, und 
vorne beginnt es wieder von Vorne, also: 
von Hinten, weil respektabler Bauchan-
satz (zumindest für die 2. Liga). Man 
spricht hier auch vom Fussball-Graben 
im Mittelfeld.

37. Minute: Jetzt klingelt's zum zwei-
ten Mal. FCB-Aussenverteidiger Russo 
lenkt eine halbhohe Flanke halb sprin-

Zu Besuch im Abstiegskampf der 2. Liga

Denk an die Elektrolyte, Huber
Auch wenn der Verein in die 3. Liga absteigen sollte: Der Titel des unfairsten Klubs der Region ist dem 

FC Beringen wohl nicht mehr zu nehmen. Ein Liveticker zwischen Traubenzucker und Rudelbildung.

Aggressivleader ist noch nett formuliert: Durim Krasnici erhält die erste gelbe Karte. 
Vier Spielminuten später darf er sich die zweite abholen. Fotos: Peter Pfister
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gend, halb fallend, aber ziemlich unge-
lenk ins eigene Tor. 0:2.

41. Minute: Gerade als ich mich über 
die Fairness des Spiels wundere, säbelt 
Mittelfeldmotor Gubser einen Binninger 
um. Und er erhält Gelb – aber nicht we-
gen des Fouls, sondern weil er reklamiert. 
«Hey, Gubser, jetzt bisch ruhig, häsch 
verschtande?» schreit Colantonio.

43. Minute: Beringens Topstürmer Tar-
kan Keles (10 Saisontore) zirkelt einen 
Freistoss aus 18 Metern gekonnt in die 
rechte Tor ecke. 1:2. Hoffnung keimt auf, 
doch die ist heute ein hinterlistiges Ding, 
wie sich später zeigen wird.

44. Minute: Schlag auf Schlag ist jetzt 
nur ein Hilfsausdruck. Aggressivleader 
Durim Krasnici trifft einen Binninger in 
Kopfnähe und sieht die gelbe Karte, es fol-
gen: Rudelbildung, Gezeter und Mordio 
in Richtung des Unparteiischen sowie 
Karte Nummer drei für Abwehrpatron 
Gezim Krasnici (Reklamieren). «Nai, da 
isch nid din Ernscht, oder? Chum, gang!» 
legt sich Colantonio mit dem Linienrich-
ter an.

HALBZEIT
49. Minute: Man denkt ja immer, der 
Pausentee würde die Gemüter abkühlen 
und alles etwas setzen lassen. Aber der 
FC Beringen straft mich schon wieder 

Lügen, weil plötzlich folgt ein Pauken-
schlag. Und das ging so: Wieder Schubse-
reien und Klüngelbildung im Mittelfeld 
nach einem Foul, dann plötzlich: Rot! Du-
rim Krasnici muss unter die Dusche, Fei-
erabend (zweite gelbe Karte wegen Ball-
wegschlagens und Reklamation). Nun 
stehen 40 Minuten zu zehnt an. «Schiri, 
wa machsch du?», entsetzt sich Colanto-
nio. «Chasch mir da erkläre?»

58. Minute: Die Entscheidung, würde 
der Fernsehreporter sagen, und da kann 
man sich nur anschliessen. Nach einem 
Ballverlust Gubsers im Mittelfeld schal-
ten die Binninger blitzschnell um und 
krönen den schnörkellosen Angriff mit 
einem Tor. 1:3.

65. Minute: Beringens Spiel gleicht sich 
mehr und mehr dem Schicksal eines Kau-
gummis an: Es wird zäher und ge-
schmackloser, je länger es dauert. Und 
die Kräfte lassen nach; der FCB steht jetzt 
nur noch hinten rein. Vier junge, frische 
Feldspieler sässen auf der Bank, bereit, 
eingewechselt zu werden. Doch Colanto-
nio lässt seine Schützlinge leiden.

69. Minute: Traurige Köpfe und hän-
gende Schultern, quasi bedingungslose 
Kapitulation ins Gesicht geschrieben. Das 
1:4 bricht Beringen das Genick.

71. Minute: Jetzt wird auch dem Laien 
klar, weshalb Colantonio seine Ersatzspie-
ler nicht aufs Feld schickt. Die flinken Bur-
schen sind die idealen Ballsucher, wenn 
das Runde mal wieder ins angrenzende 
Weizenfeld gedroschen wird. Alles durch-
dacht, hier in Beringen, das steht fest.

72. Minute: Beringens Russo packt eine 
üble Blutgrätsche aus; es knallt wie an ei-
ner 1.-August-Feier. Der Schiedsrichter 
pfeift Foul. «Hey!» ruft Russo, «isch nur 
dä Ball gsi!»

73., 79., 82. + 87. Minute: Wie im Trai-
ning schiesst Binningen innerhalb von 14 
Minuten vier Tore; die Beringer stehen 
nur noch Spalier. 1:5, 1:6, 1:7, 1:8. Es ist 
der 94. Gegentreffer dieser Saison. Und 
die Frage muss lauten: Schaffen sie noch 
die 100-Tore-Marke?

89. Minute: Um den Nachmittag abzu-
runden, holen sich Kapitän Bujar Kuc 
und Besnik Tahiri noch die vierte und 
fünfte gelbe Karte ab. Nun ist Beringen 
bei Rekordverdächtigen 104 Strafpunk-
ten (78 gelbe Karten, 7 rote).

SCHLUSSPFIFF
5 Minuten nach Spielende: Kinder eini-
ger Beringer Fussballer wuseln auf dem 
Spielfeld herum; es wird gelacht.

«Nai, Schiri, wa machsch du?» Trainer Colan-
tonio und der Unparteiische im Zwiegespräch.

«Du brauchst 
eine dicke Haut»

az Es ist Mittwochabend, Sie fahren 
nach Schleitheim an ein 4.-Liga-Spiel. 
Sie werden beleidigt, erhalten 80 Fran-
ken. Erst um 12 Uhr nachts sind Sie 
zuhause. Warum tun Sie sich das an?
Gianluca Marchetto Ich bin nicht der 
Typ, der sich alles gefallen lässt; ich füh-
re eine gerade, strenge Linie. In meinen 13 
Jahren auf dem Platz habe ich auch wenig 
Probleme gehabt. Die roten Karten, die ich 
verteilt habe, kann man an zwei Händen 
abzählen. Und zwar, weil man mich im-
mer respektiert. Ein korrektes Auftreten 
ist die halbe Miete. Wenn du grossspurig 
aufkreuzst und denkst, du seist «dä Sie-
besiäch», gewinnst du keine Sympathien.

Was ist das Übelste, das Ihnen in Ihrer 
Schiri-Karriere je widerfahren ist?
Ich war Linienrichter, und ein Zuschau-
er hinter mir hat mich von der ersten Mi-
nute an beleidigt, unterstes Niveau. Wie-
so, weiss ich nicht, dem Typen habe ich ja 
nichts getan. Der wollte wohl einfach den 
Frust der Woche loswerden. Während des 
Spiels habe ich ihn ignoriert, aber nach 
dem Duschen ging ich zu ihm und sag-
te ihm meine Meinung. Ein anderes Mal 
musste ich ein Juniorenspiel abbrechen.

Weshalb?
Ein Spieler hat seinem Gegner in den Aller-
wertesten getreten, also zeigte ich ihm Rot. 
Da rannte der Trainer aufs Feld und sagte 
mir alle Schande. Es folgten Tumulte, Schlä-
gereien und alles zwischen den Mannschaf-
ten, auch Zuschauer, wahrscheinlich die El-
tern der Spieler, stürmten auf den Platz. Da 
sagte ich mir: Jetzt packen wir zusammen. 
Später erhielt ich Anrufe des Präsidenten 
mit unterdrückter Nummer, weil sein Ver-
ein eine saftige Busse erhalten hatte.

Haben Sie einen Boxsack daheim, wo-
mit Sie sich abreagieren können?
Nein (lacht). Zum Verarbeiten spreche ich 
mit meiner Frau oder Schiri-Kollegen. Aber 
du brauchst natürlich eine dicke Haut.

Gianluca Marchet-
to (49) aus Stein am 
Rhein ist seit 13 Jah-
ren Schiedsrichter. Er 
hat rund 250 Spie-
le geleitet, von der 2. 
bis zur 5. Liga.



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 30. Mai 

10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 
G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

10.30 St. Johann-Münster: Zum Auf-
takt des Fusionsfestes spielen 
Bläser eine Viertelstunde lang 
Choräle abwechslungsweise 
vom Münsterturm und vom  
St. Johann-Turm.

10.45 St. Johann-Münster: Aus den 
beiden Kirchtürmen St. Johann 
und Münster werden je ein 
Dutzend Brieftauben ausfliegen 
(entfällt bei Regen). Ausblick 
auf beide Türme möglich beim 
Briefkasten an der Ecke der 
Gefängnismauer (unterhalb des 
Regierungsgebäudes)

Sonntag, 31. Mai 

09.30 Buchthalen: Familiengottes-
dienst mit Pfr. Daniel Müller und 
Taufe von Jael Ottiger unter 
Mitwirkung der 3. Klässler mit 
ihrer Katechetin Cornelia Gfeller, 
Predigttext: Psalm 139,14 
«Wunderbar sind deine Werke»

 Jugendgottesdienst fällt aus. 
Jugendliche sind zum Familien- 
Gottesdienst eingeladen.

09.30 Steig: Abschieds-/Begrüs-
sungsgottesdienst mit Inpflicht-
nahme der Kirchenstands-
mitglieder, mit Pfrs. Karin und 
Martin Baumgartner, Pfr. Markus 
Sieber und Werner Geissberger, 
Orgel. Predigt zu 1. Kor. 3, 6–9a: 
«Gemeinde als Gottes Garten». 
Anschl. Apéro mit Dankeswor-
ten. Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Arche 
Beginn im St. Johann mit Arche-
team

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zur Feier des Zusammen-
schlusses der Kirchgemeinden 
Münster und St. Johann. Beginn 
im St. Johann – Fortsetzung im 
Münster. Mitwirkung: Peter Mar-
ti, Cello, Peter Leu und Marian-
ne Perrin, Orgel; Kirchenchor 
La Capella mit Instrumentalen-
semble, Ltg. Regula Schütt-Jud; 
Pfarrpersonen Beatrice Heieck-
Vögelin, Heinz Brauchart und 
Matthias Eichrodt; Chinderhüeti 
– anschliessend Fest im Kreuz-
gang, in den Kirchen und um die 
Kirchen herum (s. unten 11.45)

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 31. Mai
09.30 Eucharistiefeier  (Pfrn. Melanie 

Handschuh).

11.45 St. Johann-Münster: Fest im 
Kreuzgang, in den Kirchen und 
um die Kirchen herum: Buffet, 
Rössliwagen, Märchenecke, 
Turmführungen, Kirchenführun-
gen, Videoclip, Chorgesang, 
Konzert Psödö, Drehorgel. 

Montag, 1. Juni 
20.00 Steig: Konzert: Rhythmus aus 

Afrika mit der Namibia Marim-
ba-Band, in der Steigkirche

Dienstag, 2. Juni 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
09.30 Buchthalen, St. Johann- 

Münster: Fiire mit de Chliine im  
Pfarreisaal St. Konrad. Ökume-
nische Kleinkinderfeier mit Pfr. 
Daniel Müller, Pfrn. Beatrice Hei-
eck-Vögelin und Petra Koblet

14.00 Steig: Malkurs mit Theres 
Hintsch, 14–16 Uhr, im Pavillon. 
Info: theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 3. Juni 
14.30 Steig: Mittwochs-Café,  

14.30–17.00 Uhr, draussen oder 
im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 4. Juni 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch  

im HofAckerZentrum

14.00 Buchthalen: Malkurs im  
HofAckerZentrum

14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
19.00 Steig: Männerabend – «Männer 

an den Grill» bei der Feuerstelle 
der Steigkirche. Beim Apéro 
wird Bruno Lippuner, gelernter 
Metzger, Fragen übers Grillieren 
beantworten. Anschl. wird jeder 
sein mitgebrachtes Fleischstück 
selber grillieren. Ein Salatbuffet 
und Getränke sind vorhanden. 
Anmeldung bis 31. Mai:  
steigpfarramt1@kgvsh.ch oder 
Tel. 052 625 41 75. 

Freitag, 5. Juni 
19.00 Steig: «Chillout»-Jugendtreff: 

Filmabend, bei schönem Wetter 
draussen, ab 19.00 - ca. 23.30 
Uhr, in der Pause Spaghetti-
plausch

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 31. Mai
10.00 Gottesdienst

 
 Schaffhausen im Mai 2015

Elvira Rossi-Bergamini
20.  Februar 1929 – 23.  Mai 2015

Elvira mit ihrer Liebe, Güte und Grosszügigkeit bleibt unvergesslich. In Verehrung und Dankbarkeit
für die wunderbare Zeit mit ihr,

Elvira con il suo grande amore, la sua generosità e il suo sorriso rimarrà indimenticabile.
Con ammirazione e gratitudine per il tempo che lei ci ha donato,

 Yvonne und Jürg Lienhard-Rossi
  Carlo und Olivera
  Laura und Miro mit Ada
  Piera und Fabian

 Graziella Rossi und Helmut Vogel

 Denise und Frédéric de Rutté-Rossi

 Beatrice und Roger Rossi Nussbaumer

 Livio und Beatrice Bergamini

Der Abschieds-Gottesdienst findet am 30. Mai 2015 um 11 Uhr in der Kirche St. Maria,
Promenadenstrase 23, in Schaffhausen statt. 

Traueradresse: Lienhard-Rossi, Rehgüetliweg 7, 8200 Schaffhausen
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Gruppenleiter Erich Hauser und Mitarbeiterin Borka Coric in der Industrie-Montage. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

Wie tritt man mit dem The-
ma «Arbeitsintegration» an ein 
breites Publikum heran? Eine Fra-
ge, mit der sich das Team der Stif-
tung Impuls sorgfältig und nicht 
ohne Kopfzerbrechen auseinander-
gesetzt hat. «Wir wollen kein Volks-
fest machen mit Gratis-Luftballo-
nen – die interessierte Öffentlich-
keit soll angesprochen werden», 
erklärt Geschäftsführer Roland 
Gasser. So hat man sich dafür ent-
schieden, die Integrationskonzep-
te der Stiftung – über Qualifizie-
rung, Beschäftigung, Coaching und 
Bildung – in Themenführungen pra-
xisnah vorzustellen. 

Dabei wird nur bedingt der 
Alltag von Impuls-Teilnehmenden 
vor Augen geführt: Die Leute wer-
den nicht bei der Arbeit oder beim 
Coaching ausgestellt – viel eher 

bietet sich den Besucherinnen und 
Besuchern selbst die Möglichkeit, 
aktiv zu werden: Wer möchte, 
kann sich in ein Eintrittsgespräch 
oder in eine andere Bewerbungs-
situation hineinversetzen lassen. 
Es gebe schliesslich unzählige 
Menschen, die sich schon ewig 
nicht mehr bewerben mussten, 
betont Roland Gasser. «Zudem be-
wirbt man sich heute anders als 
noch vor 10 Jahren. Da kann es 
auch hochqualifizierten Leuten 
passieren, dass sie nach einer Kün-
digung wie ein Esel am Berg ste-
hen.»

NEUE PERSPEKTIVE

Schliesslich sind es nicht  
zuletzt Topmanager und andere 
gut ausgebildete Menschen, die 
nach einem Burnout oder anderen 
einschneidenden Erlebnissen Be-
ratung und Hilfe bei der Impuls-

Stiftung suchen. «Und doch haben 
auch heute noch viele Menschen 
eine Abwehrhaltung, wenn man 
sie zu uns schickt», meint Roland 
Gasser. Nicht selten sei die erste 
Reaktion: «Was, zu diesen Junkies 
und Alkis?» Die Stiftung Impuls als 
«Straflager vom Arbeitsamt» – die-
ses Image aus früheren Zeiten ist 
sie auch heute noch nicht ganz los 
geworden. 

Geprägt wird die gesell-
schaftliche Wahrnehmung der Stif-
tung vor allem durch die Men-
schen, welche in der Stadt Auf-
räum- und Plakatierungsarbeiten 
besorgen. «Bei den Beschäfti-
gungsprogrammen, an denen die-
se Leute teilnehmen, geht es um 
psychische und physische Stabili-
sierung – gelingt dies, ist das auch 
ein Erfolg», so Gasser. «Aber ei-
gentlich ist dieses Feld nur die Spit-
ze des Eisberges – ein grosser Teil 

der Tätigkeiten von Impuls ist in der 
Öffentlichkeit nicht sichtbar.»

Neben verschiedenen För-
derangeboten sind ein Kernbe-
reich der Impulsstiftung Qualifizie-
rungsmassnahmen in den Berei-
chen Gastronomie, Hauswirt-
schaft, Industrie und Büro. Gerade 
im Moment sei es besonders für 
schlechtqualifizierte Leute schwie-
rig, auf dem Arbeitsmarkt Fuss zu 
fassen, erklärt Roland Gasser. Die 
Arbeitslosenquote in Schaffhau-
sen hat sich negativer entwickelt 
als in den umliegenden Kantonen, 
auf eine Besserung der Situation 
ist laut Gasser nicht zu hoffen. «Da 
ist es gut, dass unsere Leute auf 
Akquisition geschult werden – 
dass sie rausgehen, Kontakte zu 
Firmen schaffen und den Berufs-
einstieg schrittweise auf Probeta-
gen oder Praktika aufbauen.» 

Was zudem wichtig sei und 
vielen Schaffhausern schwer falle, 
sei die Stellensuche in anderen 
Kantonen. Den eigenen Blick öff-
nen – das will auch das neue Logo 
der Stiftung Impuls: Die starre, git-
terhafte Struktur des alten Profils 
hinter sich lassen und mit einem 
dynamischen und offenen Schrift-
zug vorwärtsschreiten. 

NICHTS WIE HIN

Kurzentschlossene machen 
sich am besten gleich auf den Weg: 
Heute von 13 bis 15.30 Uhr haben 
Interessierte die Möglichkeit, einen 
Blick hinter die Kulissen der Stiftung 
Impuls zu werfen. Im 40-Minutentakt 
finden Themenführungen zu ver-
schiedenen Tätigkeitsfeldern der Stif-
tung im Ebnatfeld und Ebnatring 
statt, die erste beginnt um 13.30 Uhr. 
Welcome- und Infodesk sind durch-
gehend geöffnet, auch für Snacks 
und Getränke ist gesorgt. Weitere 
Infos unter: www.stiftung-impuls.ch.

Keine Spur von «Straflager»
Die Stiftung Impuls lädt Interessierte heute zu einem Tag der offenen Tür ein – dabei zeigt sich ein vielfäl-

tiges Bild ihrer Arbeit, das nichts mehr mit dem alten Image zu tun hat. 
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 «SOUNDS OF the Namib 
Desert» lautet der Titel der neuen 
CD von «Namib Marimba». Die Mu-
sikgruppe aus Walvis Bay, einer 
Kleinstadt an der südwestlichen 
Küste Afrikas, hat den Weg bis nach 
Europa angetreten, um ihre Heimat 
zu besingen. Dabei beschränken 
sich die Schülerinnen und Schüler, 
die alle zwischen 15 bis 19 Jahre alt 
sind, auf Perkussion und Gesang. 
Auch das namensgebende «Marim-
ba», ein Holzxylophon, spielt eine 
tragende Rolle im Arrangement der 
Gruppe. Die meisten Stücke sind 

selbst komponiert, oder es handelt 
sich um einheimische Lieder. Die 
jungen Musiker besingen darin ihre 
Heimat, ihr Land und wie sie aufge-
wachsen sind. Sie möchten damit 
eine Brücke zwischen Kontinenten 
und Kulturen bauen. Eine musikali-
sche Ausbildung besitzen die Nami-
bier nicht, einzig und allein ihr Ge-
fühl leitet ihr Spiel. Alle Einnahmen, 
die durch den Verkauf der CD's und 
durch Kollekten erzielt werden, 
kommen der Schulbildung der Ju-
gendlichen zugute. ausg.

MONTAG (1.6) 20 H, STEIGKIRCHE (SH) Die Musik der «Namib Marimba» wird durch die Wüste geprägt.  pd

DAS VOTING ist zu Ende: 
Auf «Kammgarnstars.ch» hatten 
Schweizer Bands die Chance, Stim-
men zu sammeln. Die drei Höchst-
platzierten dürfen am Kammgarn-
stars-Finale gegeneinander antre-
ten. Dazu kommen zwei Jurynomi-
nationen. Die fünf Bands werden 
sich am 29. Mai auf der Kammgarn-
bühne miteinander messen. Die 
Gewinner bestimmt teils das Publi-
kum, teils die Jury. Jede Band be-
kommt 25 Minuten Stagetime, um 
die Herzen im Saal für sich zu ge-
winnen. Der Band, welche das Ren-
nen für sich entscheiden kann, 
winkt ein Auftritt am «Stars in 
Town»-Festival, im Vorprogramm 
von «Pegasus» und «Sunrise Ave-
nue.» Im Online-Voting konnten 
sich «The Daisies», «Cool Down» 
und «BluePearl» behaupten, dazu 
kommen die von der Jury nominier-
ten «So Wasted» und «Tony Dyna-
mite & the shootin’ beavers». 

Letztere kann man wohl 
schon zu den alten Hasen der hie-

sigen Musiklandschaft zählen. 
Auch in der Surfmusik-Szene sind 
sie längst kein Gehimtipp mehr. 
Die Schaffhauser Vollblutmusiker 
bringen internationale Bühnener-
fahrung mit und sind entschlos-
sen, sich mit ihren eigenständigen 
Wellenreiterkompositionen einen 
Platz im Line-Up von «Stars in 
Town» zu sichern.

Ein Platz, den ihnen die 
Thurgauer «BluePearls» nicht ohne 
Gegenwehr überlassen werden. 
Das blutjunge Pop-Rock-Quartett 
hat es auf Platz drei des Votings ge-
schafft. Ihr höchstes Ziel: Die Musik 
soll echt klingen. Ihr amerikanisch 
geprägter Gitarren-Pop-Sound hat 
ihnen schon einige Auftritte und viel 
Live-Erfahrung verschafft. Und mit 
über 600'000 Klicks auf Youtube, die 
sie sich mit frech-rockigen Cover-
versionen von Radiohits ergattert 
haben, können sich die Jungs auch 
nicht über fehlende Internetpräsenz 
beschweren. ausg.

FREITAG (29.5) 21 H, KAMMGARN (SH)

Akustischer Showdown
Der Kampf um den Finaleinzug ist entschieden: Die Gewinner des Kammgarnstars-Votings stehen fest. 

Am Freitag spielen die fünf Bands in der Kammgarn um den Auftritt am «Stars in Town»-Festival.

Die vier Surfmusiker von «Tony Dynamite & the shootin' beavers» sind fest 
entschlossen, die Kammgarnbühne zu rocken. pd

Die Rhythmen und Klänge Afrikas 
Die Gruppe «Namib Marimba» macht energievolle Musik voller Lebensfreude. Mit ihrem flinken Spiel 

und ihren wilden Rhythmen besingt sie Namibia, die Wüste, ihr Leben und ihre Kultur. 
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1942 ENTKAM die frisch 
verheiratete Jüdin Maria Altmann 
(Tatiana Maslany) mit ihrem Mann 
nur knapp der Verfolgung durch die 
Nazis im besetzten Wien. Diese 
hatten zuvor ihre Familie enteignet 
und sämtliche Wertgegenstände 
beschlagnahmt, darunter auch ein 
Portrait von Marias Tante Adele 
Bloch-Bauer, gemalt von Gustav 
Klimt – die «Goldene Adele» ist 
sein wohl berühmtestes Werk.

Jahrzehnte später verlangt 
die mittlerweile über 80-jährige 
Maria (Helen Mirren) Gerechtig-
keit. Mit Hilfe des jungen und noch 
unerfahrenen Anwalts Randol 
Schoenberg (Ryan Reynolds) for-
dert sie ihren rechtmässigen Besitz 
zurück. Doch der Staat Österreich 
ist nicht bereit, das berühmte und 
lukrative Bild, das etliche Besucher 
anzieht, einfach so herzugeben.

Regisseur Simon Curtis'  
«Woman in Gold» punktet mit ei-
ner illustren Besetzung und nimmt 
sich eines wichtigen und spektaku-

lären Kapitels in Sachen Naziraub-
kunst an. Das ist begrüssenswert, 
leider verliert sich der Film etwas 
zu sehr in einer gewissen Melodra-
matik, zu klar defi niert werden Gut 
und Böse. Der wahre Hintergrund 
der Geschichte gibt dazu aber auch 
eine Steilvorlage, die allerdings et-
was eleganter hätte verwandelt 
werden können. Trotzdem über-

zeugen die Hauptdarsteller Helen 
Mirren und Ryan Reynolds als un-
gleiches Paar im Kampf um Ge-
rechtigkeit, und auch einige deut-
sche Schauspieler wie der gerade 
sehr erfolgreiche Daniel Brühl oder 
auch Moritz Bleibtreu haben klei-
ne, aber feine Auftritte. aw.

«WOMAN IN GOLD»

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH) 

Der Jugendstil-Maler Gustav Klimt (Moritz Bleibtreu) verewigt sein Mo-
dell Adele Bloch-Bauer (Antje Traue) auf der Leinwand.  pd

ALS DUO «Luna Tic» ste-
hen Judith Bach und Stéfanie Lang 
seit 2006 auf Europas Kleinkunst-
bühnen. Ihr «Klavierakrobatiklie-
derkabarett» ist genau das, wo-
nach es klingt: Aussergewöhnlich, 
humor- und klangvoll. Bach und 
Lang brauchen dafür nur ein Kla-
vier und ihre Stimmen; und spie-
len sich gegenseitig in die Hände. 
Die beiden Schauspielerinnen ha-
ben sich an Dimitris Theaterschu-
le im Tessin kennengelernt, nach 
ersten Auftritten und einem Ab-
schlussdiplom in Bewegungsthe-

ater gründeten sie das Duo «Luna 
Tic». In Schaffhausen waren die 
beiden Frauen schon öfters im 
Rahmen des Vorstadt-Variétés zu 
sehen; ihr neues Programm «On 
Air» führt sie nun für zwei Abende 
etwas weiter rheinaufwärts. Als 
charmante Mademoiselle Olli und 
Fräulein Claire inszenieren sie mit 
einem waschechten Radiomikro-
fon als Requisit ein turbulentes 
Ganzes aus Spiel, Tanz, Musik und 
viel Gesang. ausg.

SO/MO (31.5./1.6.) 19 H, 

SCHWANEN-BÜHNE, STEIN AM RHEINStéfanie Lang und Judith Bach besingen in «On Air» das Radio. pd

Radio zum Anschauen
Eine Berlinerin und eine Genferin treffen sich im Tessin an der «Scuola Teatro 

Dimitri» – daraus hat sich ein unterhaltsames Stück Kleinkunst entwickelt.

Die Mona Lisa Österreichs
Gustav Klimts wohl berühmtestes Gemälde «Goldene Adele» gehörte einer 

jüdischen Familie aus Wien, bevor diese von den Nazis enteignet wurde.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Woman in Gold.  Drama um die Rückgabe 
von Nazi-Raubkunst. E/d/f, ab 10 J., 109 min, 
tägl. 17.45/20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Learning to Drive. Erfrischend unkonven-
tionelle Romanze um eine New Yorkerin, 
die sich zum ersten Mal hinters Steuer setzt. 
E/d/f, ab 10 J., 105 min, Do-Di 20.30 h,Sa/
So 14.30 h.
Dancing Arabs. Feinfühliger Film nach dem 
gleichnamigen, halb-biografi schen Buch von 
Sayed Kashua. Ov/d, ab 10 J., 105 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h.
Chef. E/d/f, ab 8 J., 114 min, Mo-Mi 17.30 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Poltergeist 3D. Moderne Adaption des 
Horrorklassikers über eine Familie, die mit 
übersinnliche Escheinungen im eigenen Haus 
fertig werden muss. D, ab 16 J., tägl. 17/20 
h, Mi/Sa/So 14 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Kunstfi lm: The Impressionists. Dokumen-
tation über die wichtigsten Künstler des Im-
pressionismus. Ab 6 J., nur am 31.5. 16.45 h.
Tomorrowland. D, ab 12 J., tägl. 20 h,Fr/
Sa 22.45 h.
Abschussfahrt. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h 
(entfällt am 31.5.), Mi/Sa/So 13.45 h. 
San Andreas. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h (ent-
fällt am 3.6.), Mi/Sa/So 14 h, Sa/So 22.45 h, 
Movie Night am Mi 3.6. 20 h in Originalspra-
che E, Untertitel d/f.
Pitch Perfect 2. D, ab 10  J., tägl. 16.45/19.45 
h, Mi/Sa/So 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Ostwind 2. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Mi/Sa/
So 14 h.
Mad Max: Fury Road 3D. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Mi/Sa/So 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Get Hard. D, ab 14 J., tägl.20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Tinkerbell 2D: Legende vom Nimmer-
biest. D, ohne Altersbeschränkung, tägl. 17h, 
Mi/Sa/So 14 h. 
The Longest Ride. D, ab 10 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Avengers: Age of Ultron 2D. D, ab 12 J., 
tägl. 16.30 h.
Fast & Furious 7. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h. 
Fr/Sa 22.45 h.
Home 2D. D, ohne Altersbeschränkung, Mi/
Sa/So 13.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
The Second Best Exotic Marigold Hotel. 
D, ab 14 J., Sa (30.5.) 20 h.
Zu Ende Leben. CHD, ab 12 J., Fr (29.5.) 20 h.
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DONNERSTAG (28.5.)

Bühne
Jürg Kienberger und Wolfram Berger: 
«Ringelnatz». Nachdem das Stadtheater die 
Höhepunkte der kommenden Theatersaison vor-
gestellt hat, geben der Schweizer Kabarettist 
und der österreichische Schauspieler mit dem 
Programm «Ringelnatz» einen kleinen, poetisch-
musikalisch-humoristischen Vorgeschmack da-
rauf.19.30 h, Stadttheater (SH).
Barbara Balldini. Die Sexualpädagogin und 
Kabarettistin räumt in ihrem aktuellen Pro-
gramm «Von Liebe, Sex und anderen Irrtümern» 
mit Klischees und Vorurteilen rund um Liebe, 
Erotik und Sexualität auf. 20 h, Kammgarn (SH).

Dies&Das
Impuls-Tag 2015. Die Stiftung Impuls gewährt 
einen Blick hinter die Kulissen ihrer vielfältigen 
und kompetenten Tätigkeit in der Arbeitsinte-
gration. 13 h, Ebnatfeld 10 (SH).
Abendgebet mit Taizéliedern. Besinnliche 
Stunde mit Musik. 18.45 h, Münsterkirche Al-
lerheiligen (SH).

Musik
David Krakauer (USA). Der weltweit bekann-
te Klarinettist und Klezmer-Musiker versteht 
es als einer der Wenigen, die traditionsreiche 
Musik der Juden Osteuropas mit anderen Stilen 
zu ergänzen. Seine Band «Ancestral Groove» 
unterstützt ihn dabei virtuos und klangintensiv. 
20.30 h, Jazzclub, Gems, D-Singen.

Worte
Am Scheideweg. Filmvorführung des Doku-
mentarfi lms «Am Scheideweg» von Christiane 
Mathé mit anschliessender Podiumsdiskussion 
über die Akzeptanz und Integration von Kindern 
mit Trisomie 21. 18 h, Kantonsschule Schaff-
hausen (SH).

FREITAG (29.5.)

Dies&Das
Jahresvorstellung der Zirkusschule «et 
voilà». Die jungen Artistinnen und Artisten 
zeigen in der Manege, was sie gelernt haben. 
18.30 h, Zirkuszelt beim Schulhaus Gemeinde-
wiesen, Neuhausen. Weitere Vorstellung am Sa 
(30.5.) um 14 h.

Musik
Bandcontest Kammgarnstars. Fünf Bands 
kämpfen um den begehrten Auftritt am «Stars 
in Town». Im Rennen sind «The Daisies» (SH),  
«Cool Down» (DE), «BluePearl» (TG), «So Wa-
sted» (BE) und «Tony Dynamite & The Shootin' 
Beavers» (SH). Möge die beste Band gewinnen! 
21 h, Kammgarn (SH).

SAMSTAG (30.5)

Dies&Das
Treffpunkt International. Ein grosses, inter-
kulturelles Begegnungsfest, veranstalten von 
verschiedenen ausländischen Kulturvereinen 
der Region. Mit Musik, Tanz und kulinarischen 
Köstlichkeiten aus aller Welt. 11.30 bis 22 h, 
Mosergarten (SH).
150 Jahre Sekundar- und Realschule 
Thayngen. Mit Festwirtschaft, verschiedenen 
Chören, Hip-Hop-Darbietungen und Ausstel-
lungen. Ab 10.30 h, Schulhäuser Recken und 
Lamm, Thayngen.
ReparierBar. Immer am letzten Samstag im 
Monat werden defekte Alltagsgegenstände un-
ter fachkundiger Leitung repariert. 10 bis 16 h, 
Haldenstrasse 4 (SH).
MKS Musikschulfest. 9.30 h: Musikmärchen 
in der Rathauslaube. 10.15-12.15 h: Neue In-
strumente kennenlernen und ausprobieren in 
der MKS. Ab 16.30 h: Fest in der Musikschule 
und Rathauslaube (SH).
Fischessen der Pontoniere. Mit hausge-
machten Fischspezialitäten. 11-22 h, Salzstadel 
(SH). Auch am Sonntag (31.5.) 11-17 h.
Schröckliches Schaffhausen. Schaurig-
schöner Rundgang durch die Altstadt mit dem 
Nachtwächter. Reservation unter Tel. 052 632 40 
20. 21 h, Herrenacker (SH). 

Kunst
Vernissage: Maya Iseli. Die Künstlerin zeigt 
Acrylbilder und Arbeiten aus Papier und Textilien. 
Bis Ende Oktober. Vernissage mit Apéro: 14 h, 
Klinik Belair (SH).

Musik
Frölein Da Capo (CH). Stimmgewaltig neue 
Lieder rund um alltägliche Weisheiten und An-
ekdoten. 20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.
Floyd Division (AT). Die «Pink Floyd»-Tribute-
Band spielt die grössten Hits der britischen Kult-
rocker nahe am Original und voller Spielfreude. 
21.30 h, RockArena (SH).
Jazztreff Schaffhausen: Riverboat Stokers 
(CH). Die 7-köpfi ge Band spielt Old-Time Jazz, 
Dixieland und Swing auf insgesamt 15 Instru-
menten, darunter auch Alphorn … 20 h, Restau-
rant zum Alten Schützenhaus (SH).

SONNTAG (31.5.)

Musik
Duo «Luna Tic». Judith Bach und Stéfanie 
Lang trafen sich auf der «Scuola Teatro Dimitri» 
im Tessin und stehen seither mit ihrem «Klavier-
akrobatikliederkabarett» gemeinsam auf der 
Kleinkunstbühne. In ihrem aktuellen Programm 
«On Air» dreht sich alles um das Radio. 19 h, 
Schwanen-Bühne, Stein am Rhein. Weitere 
Aufführung am So (1.6.) zur gleichen Zeit.

Konzerte St. Katharinental. Die 12. Ausgabe 
der Konzertreihe startet mit spätbarocker Musik 
von Telemann, Muffat u.a., interpretiert von Ur-
ban Walser (Corno da caccia) und Dr. Alexander 
Koschel (Orgel). 17 h, Klinik St. Katharinental, 
Diessenhofen.

Dies&Das
5. Schaffhauser Spielplatzfest. Die AL 
Familien lädt zum fünften Spielplatzfest mit 
Zvieri-Bar und Einweihung des bunt bemalten 
Weidlings, der ab sofort als neues Spielgerät 
zum Klettern einlädt. 15-17 h, Spielplatz Schau-
weckergut beim Salzstadel (SH).
38. Neuhauser Seifenkistenrennen. Die 
Jubla Schaffhausen organisiert auch in diesem 
Jahr ihr traditionsreiches Rennen. Ca. 30 Fahre-
rinnen und Fahrer werden die Strecke meistern. 
9.30 h, Chlaffental, Neuhausen. 

Kunst
Ausstellung: Zwischen zwei Oasen. Im Rah-
men der Ausstellung von Georgette Maag und 
Ursula Palla führen die beiden Künstlerinnen 
gemeinsam mit dem ehemaligen Fischereiauf-
seher Jakob Walter rund um das Rheinfallbe-
cken. 17 h, Galerie Reinart, Neuhausen.
Kunst-Aktion. Künstlerin Nadja Kirschgarten 
zeichnet im Auftrag des Gönnervereins der Vebi-
kus Kunsthalle Schaffhausen die 120 Etiketten 
für den Gönnerwein und lässt sich dabei über 
die Schultern schauen. 9-18 h, Kunsthalle Ve-
bikus (SH).

Worte
Literarisches Matinée: Kurt Oesterle. Der 
deutsche Journalist und Schriftsteller Kurt Oe-
sterle liest aus seinem aktuellen Roman «Der 
Wunschbruder». Mit anschliessendem Apéro. 
11 h, Museum Lindwurm, Stein am Rhein.
Bienen. Bedrohte Wunderwelt. Überblicks-
führung mit Urs Weibel. 11.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).
Kunstgenuss. Rundgang durch die Neupräsen-
tation der Kunstsammlung mit Tobias Urech. 
11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Schatzinsel: Von wilden und zahmen Bie-
nen. Familiennachmittag für Kinder und Er-
wachsene. Anmeldung unter Tel. 052 633 07 77. 
14 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (1.6.)

Musik
Namib Marimbas. Die neun Jugendlichen der 
Musikgruppe «Namib Marimbas» aus Namibia  
spielen ein vielfätliges Programm mit mitreis-
senden Rhythmen, die den Geist Afrikas versprü-
hen. Die Kollekte des Abends kommt vollum-
fänglich den Jugendlichen und ihrer Schulbil-
dung zugute. 20 h, Steigkirche (SH).

DIENSTAG (2.6.)

Worte
«Wenn dr Huusmeischter stirbt, se söll me d 
Imbi rucke». Im Rahmen der Ausstellung «Bie-
nen. Bedrohte Wunderwelt» spricht Autor und 
Publizist Christian Schmid über die Rolle der Bie-
ne in unserer Gesellschaft und besonders in der 
Sprache. 18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Bienen. Bedrohte Wunderwelt. Überblicks-
führung mit Urs Weibel. 12.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (3.6.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Assistent/in Gesund-
heit und Soziales EBA; Fachmann/-frau Betreu-
ung (Kinderbetreuung) EFZ; Fachmann/-frau Be-
treuung (Betagtenbetreuung) EFZ; Fachmann/-
frau Betreuung (Behindertenbetreuung) EFZ. 
14.30 h, Details über www.odas-sh.ch.
Assistent/in Gesundheit und Soziales 
EBA, Fachmann/-frau Gesundheit EFZ; 
Pfl egefachmann/-frau HF, dipl. 16.30 h, Aus-
bildungszentrum «Waldhaus», J.J. Wepfer-
Strasse 6 (SH).
Kaufmann/-frau (Spitäler, Kliniken, Heime) 
EFZ, erw. Grundbildung. Anmeldung unter Tel. 
052 634 29 39. 13.30 h, Spitäler Schaffhausen, 
Geissbergstrasse 81 (SH).
Drucktechnologe/-login (Siebdruck) EFZ. Telefo-
nische Anmeldung bis 29.5. an Herrn R. Meier 
Tel. 052 649 28 11. 14 h, UWA-Druckzentrum AG
Lohningerweg 95, Thayngen.

Worte
Franz-Wegenstein-Spaziergang. Der Reb-
bauverein Neuhausen am Rheinfall lädt zur 
unterhaltsamen Themenführung: Martin Harzen-
moser begibt sich mit den Besuchern auf die Spu-
ren des legendären Hotelies Franz Wegenstein. 
Anmeldung unter Tel. 079 445 57 76. 18.30 h, 
Schlössli Wörth, Neuhausen.
Zukunft Stadtleben. Stadtpräsident Peter Neu-
komm und Baureferent Dr. Raphaël Rohner prä-
sentieren den Bericht zur Zukunftskonferenz und 
informieren über die Beschlüsse des Stadtrates 
zu diesem Thema. Anmeldung unter stadtkanz-
lei@stsh.ch. 18.30 h, Park Casino (SH).
Kunstgenuss. Rundgang durch die Neupräsen-
tation der Kunstsammlung mit Isabelle Köpfl i. 
18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Mittwochsgeschichten. Désirée Senn und 
Sasha Hagen erzählen Bilderbücher. 14.15 h, 
Freihandbibliothek Agnesenschütte (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Der Rundgang 
erzählt aus der Geschichte, aus Architektur und 
Kultur des schmucken Städtchens. Anmeldung 
unter Tel. 052 632 40 32. 17.30 h, Tourist-Offi ce, 
Stein am Rhein.

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».
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Spielplanpräsentation
Do (28.5.) 18.30 h, Stadttheater (SH).
Nach der Präsentation der High-
lights der neuen Saison geben Jürg 
Kienberger und Wolfram Berger 
mit «Ringelnatz» einen poetisch-
musikalischen Vorgeschmack.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

A. Schneider

Bedachungen AG

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 
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Bernhard Ott

az Martina Munz, haben Sie schon 
einmal geerbt?
Martina Munz Ja, als meine Eltern star-
ben. Sie waren im Kanton Zürich wohn-
haft, und damals gab es dort selbst für 
kleine Vermögen noch eine kantona-
le Erbschaftssteuer, die ich brav bezahlt 
habe.

Und Sie, Hannes Germann?
Hannes Germann Das Erbe meiner im 
letzten Jahr verstorben Mutter geht an 
die direkten Erben und ist somit steuer-
befreit.

Wenn die Schweizer Stimmbürger am 
14. Juni die SP-Initiative für die Ein-
führung einer nationalen Erbschafts-
steuer annehmen, dann ist Schluss 
mit der Steuerbefreiung. Die Erb-

schaftssteuer soll aber erst ab einem 
Vermögen von zwei Millionen Fran-
ken wirksam werden. Hannes Ger-
mann, wer müsste diese Steuer be-
zahlen?
Germann Das ist sehr schwer zu sagen. 
Es wäre sicher eine Minderheit betroffen, 
diese aber dafür massiv, und wenn es sich 
beim Erbfall um einen Familienbetrieb 
handelt, könnten durch die Erbschafts-
steuer auch Arbeitsplätze bedroht sein.

Martina Munz, einverstanden?
Munz Es handelt sich nicht bloss um 
eine Minderheit, sondern um eine sehr, 
sehr kleine Minderheit von rund zwei 
Prozent der Bevölkerung, denn nur jeder 
Fünfzigste hat mehr als zwei Millio nen 
Franken Vermögen. Bei Ehepaaren liegt 
die Steuergrenze sogar bei vier Millionen 
Franken. Familienbetriebe wären nicht 
betroffen.

Reden wir über den Hauptvorwurf 
der Gegner, den Sie, Hannes Ger-
mann, bereits erwähnt haben: Die 
Erbschaftssteuer gefährdet den Gene-
rationenwechsel in Familienbetrie-
ben und damit Arbeitsplätze. Ist das 
nur die übliche Schwarzmalerei, um 
den Stimmbürgern Angst zu machen, 
oder tatsächlich eine reale Gefahr?
Germann Nein, diese Steuer ist wirklich 
gefährlich. Viele kleine und mittlere Be-
triebe sind in Familienbesitz. Das Vermö-
gen steckt primär im Unternehmen und 
steht nicht in Form von liquiden Mitteln 
zur Verfügung. Wenn nun bei einem Erb-
gang das Unternehmen an die nächste Ge-
neration übergeht und dafür Erbschafts-
steuern fällig werden, entzieht man der 
Firma Geld, das sie in der Regel nicht hat. 
Sie müsste sich folglich verschulden oder 
massiv sparen, indem sie beispielsweise 
Arbeitsplätze abbaut.

Bedroht die Erbschaftssteuer Arbeitsplätze? Ja, sagt Hannes Germann, nein, kontert Martina Munz. Fotos: Peter Pfister

Martina Munz (SP) und Hannes Germann (SVP) zum Thema Erbschaftssteuer

«Nur Minderheit betroffen»
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Die Initianten, Martina Munz, wollen 
aber nach eigenem Bekunden Fami-
lienbetriebe schonen. Sie schreiben, 
das Parlament könne für diese Unter-
nehmen einen Freibetrag von 50 Mil-
lionen Franken festlegen. 
Munz Ja, genau so steht es im Text der 
Initiative. Für kleine und mittlere Un-
ternehmen wie auch für selbst bewirt-
schaftete Landwirtschaftsbetriebe sind 
besondere Ermässigungen vorgesehen, 
damit ihr Weiter-
bestand nicht ge-
fährdet wird. Das 
bürgerlich domi-
nierte Parlament 
kann die genaue 
Summe festlegen, 
so dass die Gren-
ze wohl eher bei 100 als bei 50 Millionen 
Franken liegen dürfte. Ein richtiger KMU-
Betrieb wird also von der Erbschaftssteu-
er gar nicht tangiert.
Germann Für mich ist der Initiativ-
text relevant und nicht der spätere Ent-
scheid des Parlaments. Wenn die Initia-
tive so harmlos ist für die KMU, warum 
hat man sie dann überhaupt in die Initia-
tive hineingenommen? Die Erbschafts-
steuer würde nur unnötige Bürokratie 
verursachen, denn der Erbe eines Fami-
lienbetriebs müsste nachweisen, dass er 

sein Unternehmen während zehn Jahren 
im bisherigen Rahmen weiterführt, und 
wehe, er baut in dieser Zeit einen Arbeits-
platz ab, dann ist Feuer im Dach. Lasst 
doch die Unternehmen arbeiten und er-
spart ihnen zusätzlichen Verwaltungs-
aufwand!

Ist dieser Vorwurf berechtigt?
Munz Nein, wir wollen, dass die Erben 
die Firmen weiterführen können. Die 

Steuer würde vor 
allem jene treffen, 
die den Betrieb ver-
kaufen wollen. Bis 
vor 15 Jahren ge-
hörte übrigens die 
Erbschaftssteuer 
zum «Erfolgsmo-

dell Schweiz». Dann ging sie im Steuer-
senkungswettbewerb der Kantone unter, 
und heute gilt sie plötzlich als vollkom-
men neue Steuer. 

Im Steuersenkungswettbewerb geht  
es hauptsächlich um das Anlocken 
gut betuchter Steuerzahler. Sie wür-
den die Schweiz verlassen, wenn die 
Initiative angenommen wird, sagen 
die Gegner. Reine Vermutung oder 
harter Fakt?
Germann Drohungen sind in meinen 

Augen immer ein schwaches Argument. 
Wir müssen einfach dafür besorgt sein, 
dass die Leute, die in unserem Land Steu-
ern bezahlen, fair besteuert werden. 
Grundsätzlich ist es doch so, dass wir in 
der Schweiz das Einkommen und das Ver-
mögen besteuern, bei den Unternehmen 
den Gewinn. Mit der Vermögenssteuer 
würde der Fiskus dann zum dritten Mal 
auf die gleiche Substanz zugreifen, da-
rum muss auch beim Staat irgendwann 
mal Schluss sein.

Hat Hannes Germann recht?
Munz Der Besitzer eines kleinen Vermö-
gens mit einem Einfamilienhüsli bleibt 
nach wie vor steuerfrei, weil die Freigren-
ze genug hoch ist. Das gilt nicht für die 
grossen Vermögen, sie wurden aber auch 
nicht mit Arbeitsleistung angehäuft, son-
dern gehen auf Börsengewinne und Spe-
kulationsgeschäfte zurück – alle steuer-
frei. 
Germann Es hängt immer davon ab, wo 
das Einfamilienhaus steht, in Zürich ha-
ben die Häuser einen höheren Wert, also 
dürfte der Freibetrag von 2 Millionen 
Franken schnell übertroffen werden. 
Aber zurück zu den Unternehmen: Ihr 
Vermögen basiert ja nicht auf Spekula-
tionsgewinnen, also ist es umso fragwür-Hannes Germann: «Irgendwann muss auch beim Staat mal Schluss sein.»

Martina Munz

Martina Munz hat an der ETH Zürich 
Agronomie studiert und arbeitet als 
Lehrerin an der Berufsschule Bülach, 
heute mit einem reduzierten Pensum 
von 20 Prozent. Im Jahr 2000 wurde 
sie in den Schaffhauser Kantonsrat 
gewählt. Von 2009 bis 2015 präsidier-
te sie die kantonale SP. Seit Septem-
ber 2013 ist Martina Munz Mitglied 
des Nationalrats. 

Hannes Germann

Hannes Germann ist in Merishausen 
aufgewachsen und hat nach dem 
Lehrerseminar auf dem zweiten Bil-
dungsweg Betriebsökonomie stu-
diert. Bis zu seiner Wahl in den Stän-
derat im Jahr 2002 war er Redaktor 
bei den «Schaffhauser Nachrichten». 
In der Amtsperiode 2013/14 prä-
sidierte der SVP-Politiker die klei-
ne Kammer des Bundesparlaments. 
(B.O.)

«Diese Steuer ist 
 wirklich gefährlich» 

Hannes Germann
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diger, dass dieses Erbe besteuert werden 
soll.

Martina Munz, warum begrenzt die 
Initiative den Freibetrag bei 2 Mil-
lionen Franken? Warum nicht bei  
1 Million oder bei 5 Millionen? Ist das 
nicht alles sehr willkürlich?
Munz Das ist tatsächlich ein Stück weit 
willkürlich. Wir verfolgen das Ziel, dass 
der normale Mittelstand weiterhin steu-
erfrei bleibt. Wenn man von einem El-
ternteil zwei Millionen Franken bezie-
hungsweise von beiden Eltern vier Milli-
onen Franken erben kann, muss man kei-
ne Steuern bezahlen.

Hannes Germann, könnten Sie denn 
die Erbschaftssteuer akzeptieren, 
wenn Unternehmen und Landwirt-
schaftsbetriebe ausgenommen wären?
Germann Ich bin wegen der Dreifach-
besteuerung, die ich vorhin erwähnte, 
grundsätzlich dagegen. Ausserdem gab 
es in den meisten Kantonen, auch bei uns 
in Schaffhausen, eine Volksabstimmung, 
bei der die Erbschaftssteuer abgeschafft 
worden ist. Man sagte damals: Wir ha-
ben eine Einkommens- und eine Vermö-
genssteuer, und der Staat muss sich nicht 
auch noch mit ei-
ner Erbschafts-
steuer bedienen. 
Eine Alternative 
wäre eine Anpas-
sung der Vermö-
genssteuer, aber 
das könnte kontra-
produktiv sein; wir sollten also das Sys-
tem nicht bis zum Letzten ausreizen.
Munz Was heisst «das System ausrei-

zen»? Es gibt so viele grosse Vermögen 
in unserem Land. Wenn bei einem Erb-

gang ein angemes-
sener Obolus an 
den Staat, also an 
die Allgemeinheit, 
entrichtet wer-
den muss, ist das 
in meinen Augen 
nur gerecht. Damit 

könnten wir die Lohnnebenkosten ent-
lasten, weil dieses Geld zu zwei Drittel 
der AHV zugute käme.

Das klingt doch gut, denn über kurz 
oder lang müssen wohl die AHV-Bei-
träge erhöht werden.
Germann Das ist richtig. Die «Alters-
vorsorge 2020» muss das Problem lösen, 
dass in den nächsten Jahren die Baby-
boomer-Generationen das AHV-Alter er-
reichen. Das wird zu einem grossen Loch 
in der AHV-Kasse führen. Die bürgerli-
chen Fraktionen sind grundsätzlich ge-
gen Steuererhöhungen, aber in Bezug 
auf die Sicherung der AHV kommen wir 
wahrscheinlich nicht um eine modera-
te Anpassung der Mehrwertsteuer he-
rum. Mit der Erbschaftssteuer, die jähr-
lich etwa 2 Milliarden Franken bringen 
würde...
Munz ... es sind 6 Milliarden Franken ...
Germann ... lösen wir das Problem ga-
rantiert nicht.

Bleibt die Frage, ob auch die Stimm-
bürger das so sehen. Wie schätzen Sie 
die Chancen der Initiative ein?
Germann Wichtig ist, dass sie abgelehnt 
wird, denn der Pferdefuss ist der Einbe-
zug der Unternehmen und der Landwirt-
schaftsbetriebe.
Munz Wir könnten diese Abstimmung 
haushoch gewinnen, wenn alle Stimm-
bürger mit weniger als 2 Millionen Fran-
ken Vermögen ein Ja in die Urne legen. 

Martina Munz: «Besitzer kleiner Vermögen bleiben nach wie vor steuerfrei.»

«Angemessener Obolus 
ist nur gerecht» 

Martina Munz

Erbschaftssteuer zur Stärkung der AHV
Die im Februar 2013 eingereichte Volks-
initiative «Millionen-Erbschaften be-
steuern für unsere AHV» verlangt die 
Einführung einer nationalen Erbschafts- 
und Schenkungssteuer zu einem Steu-
ersatz von 20 Prozent. Die Einnahmen 
sollen zu zwei Drittel der AHV und zu 
einem Drittel den Kantonen zugute 
kommen. Die Initiative sieht Freibeträ-
ge vor: 2 Millionen Franken bei vererb-
ten Vermögen, 20'000 Franken pro Jahr 
und Person bei Schenkungen. Massge-
bend für die Besteuerung ist das Netto-
vermögen. Schulden, also zum Beispiel 

Hypotheken, werden angerechnet, so 
dass Wohneigentum steuerfrei an die 
nächste Generation weitergegeben wer-
den kann. 

Besondere Regelungen sollen für Fa-
milien- und Landwirtschaftsbetriebe 
gelten: ein Freibetrag beim Firmenver-
mögen von 50 Millionen Franken und 
ein ermässigter Steuersatz von 5 Pro-
zent. Da das Parlament den Freibetrag 
bestimmen darf, ist davon auszugehen, 
dass es bei Annahme der Initiative ei-
nen höheren Ansatz beschliessen wird. 
(B.O.)
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Ein gefälschter Tweet hat im 
Jahr 2013 den Finanzmarkt 
kurzzeitig ausgehebelt. Dabei 
kam es zu Wertpapiereinbrü-
chen und Kursverlusten von 
mehreren Milliarden Fran-
ken. Nun haben Forscherinnen 
und Forscher der University of 
Buffalo analysiert, wie es dazu 
kommen konnte.

Im Fokus der Untersuchung 
steht die gefährliche Verknüp-
fung von Social Media mit Fi-

nanzalgorithmen. Damals, vor 
bald zwei Jahren, wurde eine 
Falschmeldung auf Twitter 
platziert.  Der Tweet, der das 
Unheil an der Börse angerichtet 
hat, wurde von Hackern über 
den Account der Presseagentur 
AP (Associated Press) versandt. 
Der Inhalt: Beim Weis sen Haus 
sei es zu einer Explosion ge-
kommen, und US-Präsident Ba-
rack Obama sei schwer verletzt 
worden. Binnen fünf Minuten 

wurde der gefälschte Tweet 
4'000 Mal geteilt.

In der Folge ist der Dow 
Jones Index um 143,5 Punkte 
gefallen, der Standard & Poor's 
Index hat mehr als 136 Milliar-
den Dollar verloren – und das 
alles Sekunden nach der Ver-
öffentlichung des Tweets. Erst 
nachdem die Fehlermeldung 
als solche verifiziert worden 
war, machte man die Kursver-
luste wieder rückgängig.

Dieser sogenannte «Hack 
Crash» wurde als rein compu-
terbasiertes Phänomen einge-
ordnet, da ausgeklügelte Al-
gorithmen spezifische Inhalte 
im Internet evaluieren, die Ein-
f luss auf den Finanzmarkt ha-
ben könnten. «Wir kennen die 
Prinzipien des algorithmischen 
Handels, wie etwa dass sie auf 
zeitlichen Faktoren, Preis und 
Volumen basieren und von der 
Schnelligkeit der Netzwerkin-
frastruktur abhängen», so die 
Wissenschaftler. «Aber zu wis-
sen, was ausgewählte Finanzal-
gorithmen tatsächlich tun, ist 
wegen ihrer geheimen Natur 
fast unmöglich.»

Daten aus Social Media wer-
den immer öfter im Finanzwe-
sen, aber auch im Sicherheits- 
und öffentlichen Bereich ge-
nutzt, um die scheinbare 
Realität abzubilden und Ent-
scheidungen zu ermöglichen. 
«Wenn Berechnungssysteme zu 
analysieren beginnen, was sich 
auf Twitter verbreitet und da-
rauf basierend Entscheidungen 
treffen – und zwar schneller als 
ein Mensch reagieren kann – 
dann wird das unvorhersehba-
re Konsequenzen haben», war-
nen die Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler der Uni-
versity of Buffalo. (pte/kb.)

Gefälschte Tweets können zu Milliardenverlusten an der Börse führen. Screenshot Twitter

Wenn Algorithmen Einfl uss auf den Finanzmarkt ausüben

Milliardenverluste wegen Social Media

ANZEIGE
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Der Schweizer Ingenieur- und 
Architektenverein, kurz Sia, 
hat unlängst ein neues App 
auf den Markt gebracht, Swiss 
Squares mit Namen. Das kos-
tenlose Programm führt nach 
Angaben der Ersteller «auf 
eine Reise zu den wichtigs-
ten Plätzen in bedeutenden 

Schweizer Städten. Ansichten 
von gestern, heute und mor-
gen erzählen, wie sich die öf-
fentlichen Plätze entwickelt 
haben und weiter verändern.» 
Eine schöne Idee – ist jedoch 
leider noch kaum umgesetzt. 
Lediglich die Städte Schaffhau-
sen und Zürich wurden bisher 
erfasst. Als Nächstes sollen die 
Plätze Zugs in die Datenbank 
aufgenommen werden, aller-
dings erst per Ende 2015. Bis 
man wirklich zu den «wich-
tigsten Plätzen in bedeuten-
den Schweizer Städten» rei-
sen kann, dürfte noch so eini-
ge Zeit vergehen.

So müssen sich die Macher 
der Swiss Squares App durch-
aus die Frage gefallen lassen, 
weshalb sie ein derart unvoll-
ständiges Programm bereits 
auf den Markt gebracht haben. 
Denn auch die Informationen 
rund um die einzelnen Plätze 
fallen relativ dürftig aus; über 
den «Herrenacker» oder den 
«Fronwagplatz» ist nur wenig 

zu erfahren. Immerhin: Die 
Bedienung des Programms ist 
einfach, mit wenigen Touchbe-
wegungen sind die verschiede-
nen Plätze angewählt und die 
Infos abrufbar.

Jederzeit über das Programm 
des Schaffhauser Stadtthea-
ters informiert sein? Ein Abo 
via Touchbewegung bestellen? 
Eine App des Stadttheaters 
macht's möglich. Zudem gibt 
es das kostenlose Programm 
seit Kurzem auch für Andro-
id-Nutzer. Und der Download 
lohnt sich: Die App ist einfach 
gestaltet und sehr benutzer-
freundlich in der Anwendung – 
die Macher scheinen sich ganz 
am Motto «Weniger ist mehr» 
orientiert zu haben. So sind 
Spielplan, aktuelle Aufführun-
gen samt Inhaltsangaben so-
wie Kontaktdaten für allfällige 
Reservierungen praktisch auf 
einen Blick ersichtlich. Auch 
Eintrittspreise und Sitzplan 

können problemlos abgerufen 
werden. Nicht zuletzt glänzt 
das Programm auch durch 
eine feine Portion Humor: Mit 
der Funktion «Mixer» lassen 
sich Künstler oder Theaterpro-
duktionen finden – und zwar 
ganz nach individueller Vorlie-

*

Was taugen hiesige Smartphone-Programme?

Regionale Apps unter der Lupe

Swiss-Squares-App: Nur Zü-

rich und Schaffhausen sind 

dabei. Screenshot

Stadttheater-App: Schlicht 

gestaltet, einfache Bedie-

nung. Screenshot

be. Anhand verstellbarer Kri-
terien wie Action, Humor, Lie-
be, Spannung oder Tragik kann 
nach dem optimalen, persön-
lichen Abend gesucht werden.

Ein Nachteil, will man etwas 
kleinlich sein, hat die Stadtthe-
ater-App aber trotz allem: Das 
Programm der kommenden 
Saison ist noch nicht online. 
Allerdings ein verkraftbarer 
Wermutstropfen, beginnt die 
nächste Spielzeit doch erst im 
Herbst. (kb.)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia

ANZEIGE

ANZEIGE
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Zur Abstimmung über die 
Erbschaftssteuer am 14. Juni

Trifft KMU im 
falschen Moment
Die Erbschaftsteuerinitiative 
hat Erben von Villen, Luxusau-
tos und Cash im Visier. Leider 
trifft sie Firmen und Arbeits-
plätze. Der Initiativtext sieht 
zwar vor, dass für Beteiligun-
gen an Unternehmungen eine 
Freigrenze und ein reduzier-
ter Satz vorgesehen sind. Die 
Rede ist von 50 Millionen Fran-
ken und 5 Prozent (anstatt Nor-
malsatz von 20 Prozent). Die-
se Grenzen gelten jedoch nur, 
wenn der Betrieb während 10 
Jahren «weitergeführt» wird. 
Was heisst «weitergeführt»? 
Was passiert, wenn der Betrieb 
aufgrund wirtschaftlicher Pro-
bleme Personal abbauen muss 
oder sogar eingeht? Genau die-
se Fragen führen dazu, dass 
sich der umsichtige Unter-
nehmer zwangsläufig auf den 
schlimmsten Fall vorbereiten 
muss und mit 20 Prozent zu 
rechnen hat. Denn, wer weiss 
heute schon, was in zehn Jah-
ren sein wird? Als Folge davon 
werden die Investitionen zu-
rückgefahren, damit die Mit-
tel zur Verfügung stehen, um 
eine allfällige nachträgliche 
Erbschaftssteuer bezahlen zu 
können. Und wenn der Unter-
nehmer das nicht von sich aus 
macht, verlangt es die Bank. 
Aufgrund der kritischen Fran-
kenstärke müssen wir daran 
arbeiten, die Rahmenbedin-
gungen für KMU zu verbes-
sern und sicher nicht zu ver-
schlechtern. Die Erbschafts-
steuerinitiative zielt deshalb in 
die absolut falsche Richtung.
Bernhard Klauser,  
Schaffhausen.

Ein Ja stärkt die 
AHV
Überall in der Schweiz ist in den 
letzten Jahren das Kapital steu-
erlich entlastet worden. Gros-

se Vermögen wurden grösser 
und grösser. Heute besitzen 
die reichsten 10'000 Schweizer 
mehr als 90 Prozent aller Steu-
erpflichtigen zusammen. 

Von den geschätzten Erträ-
gen sollen zwei Milliarden zur 
AHV fliessen, für unser wich-
tigstes Sozialwerk ist das eine 
willkommene Einnahmequel-
le. Das ist sinnvoll, weil so der 
Bedarf für Zusatzfinanzierun-
gen – zum Beispiel über die 
Mehrwertsteuer – sinkt. Be-
spiel: Werden zwei Milliarden 
Schweizer Franken in die AHV 
fliessen, wird jeder Versicher-
te um 1000 Franken pro Jahr 
entlastet. 

Lehnen Sie die Vorlage ab, 
so fördern Sie die Umvertei-
lung des Kapitals zu den Rei-
chen und hebeln die schweize-
rische Demokratie aus. Wollen 
Sie dies? Ich will den Aus-
gleich zwischen der Bevölke-
rung und den reichsten 10'000 
Leuten der Schweiz erhalten. 
Ich will die AVH als wichtigs-
tes Sozialwerk der Schweiz er-
halten. Darum lege ich am 14. 
Juni ein überzeugtes Ja zur ein-
heitlichen Erbschaftssteuer in 
die Urne. 
Rolf Oster, Stein am Rhein

Zur Abstimmung über das 
Radio- und Fernseh-Gesetz 
am 14. Juni

Fernsehen wird 
billiger
Die Jahresgebühr für Radio 
und Fernsehen sinkt um über 
50 Franken. Wer in einem Al-
tersheim lebt oder Ergänzungs-
leistungen zur AHV-Rente be-
zieht, muss keine Gebühren 
bezahlen. 75 Prozent aller Be-
triebe werden von Gebühren 
befreit, weitere neun Prozent 
zahlen weniger als bisher. Dies 
allein ist der Inhalt der Ände-
rung des Radio- und Fernsehge-
setzes, über die wir abstimmen. 
Alle anderen Themen, die nun 
im Abstimmungskampf nach 
vorne gerückt werden (Was ist 

Rücktritte und Missstände
Zur Schulbehörde von Stein 
am Rhein
«Gegen Lügen kommt man 
nicht an», sagte mein Vater 
sichtlich enttäuscht, nachdem  
er den Entscheid des Bundes-
gerichtes gehört hatte. Er und 
zwei weitere Ärzte hatten die 
Leitung des Altersheimes in 
Stein am Rhein wegen Bewoh-
nermisshandlung angeklagt. 
Das war vor ca. 38 Jahren, und 
die Heimleitung und der Stadt-
rat drohten, vertuschten und 
logen. Die drei Ärzte aus Stein 
am Rhein verloren den Prozess 
und mussten teures Gerichts-
geld bezahlen. Meiner Mutter 
war das Elend anzusehen, und 
mit tränenerstickter Stimme 
sagte sie: «Das Geld zahle ich 
gerne, aber jetzt werden Men-
schen weiter misshandelt, das 
kann Gott so nicht gewollt ha-
ben!» Mein Vater nahm meine 
Mutter in die Arme und erwi-
derte: «Wir haben den Fall bis 
vor das Bundesgericht gezogen, 
wir haben unsere Verantwor-
tung wahrgenommen -  mehr 
können wir nicht mehr tun.»

Drei Jahrzehnte später wur-
den meine Eltern mit einem 
Preis ausgezeichnet für den 
Mut, den sie damals im Alters-
heimprozess bewiesen hatten. 
Die Gerechtigkeit hatte doch 
noch einen kleinen Sieg er-
rungen, wenn auch viel zu 
spät, denn das Leid der Be-
wohnerinnen und der Bewoh-
ner des Altersheims von da-
mals kann nicht wieder gut 
gemacht werden. 

Im letzten August bin ich mit 
Protest aus der Schulbehörde 
zurückgetreten und ja, es sind 
dieselben Gründe, die Nicole 
Schallhart im Interview vom 
22. Mai 2015 in den «Schaff-
hauser Nachrichten» dargelegt 
hat. Liebe Bewohnerinnen und 
Bewohner von Stein am Rhein, 
ich bin eine Person mit einem 
sehr hohen Verantwortungs-
bewusstsein. Als Schulbehör-
denmitglied unterliegt man ei-
ner gewissen Schweigepflicht, 
und deshalb bin ich mit Pro-
test aus der Schulbehörde zu-
rückgetreten. Damit wollte ich 
auf Missstände hinweisen – so 
habe ich meine Verantwortung 
gegenüber Ihnen wahrgenom-
men, mehr konnte ich für die 
Bevölkerung von Stein nicht 
tun. Nun tritt sogar die Schul-
präsidentin zurück. Glauben 
Sie mir: Menschen, die solche 
Ämter übernehmen, haben 
meist ein hohes Verantwor-
tungsgefühl, und sie wägen 
gut ab, bevor sie einen Rück-
tritt ins Auge fassen und ihn 
dann erst noch durchziehen. 
Es muss schon viel schiefgelau-
fen sein, sehr viel! 

Werden diese Rücktritte 
nun etwas bewirken? Nein, 
das glaube ich nicht. Aber ich 
kann bei den nächsten Wah-
len wieder meine Verantwor-
tung wahrnehmen, und Sie 
dürfen drei Mal raten, wen ich 
nicht mehr auf den Wahlzettel 
 schreiben werde …
Nicola Aschwanden,  
Stein am Rhein

Service public? Macht die SRG 
falsche Programme? Bietet sie 
zu viele Programme an?) haben 
mit der Vorlage rein gar nichts 
zu tun. Es geht ausschliesslich 
um einen Methodenwechsel 
bei der Erhebung der Abgabe: 
Weg von der Gebühr pro Emp-
fangsgerät hin zur Gebühr pro 
Haushalt. Nebst den oben ge-
schilderten Preisvorteilen führt 

das auch zu einem Wegfall der 
unbeliebten Kontrollen durch 
die mit dem Einzug betraute 
Firma Billag. Die Änderung des 
Radio- und Fernsehgesetzes ist 
also ausschliesslich mit Vortei-
len für Bevölkerung und Wirt-
schaft verbunden, weshalb ich 
empfehle, ihr zuzustimmen.
Hans-Jürg Fehr,  
alt Nationalrat
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Schaffhausen. Am 26. Feb-
ruar machte die «az» schwer-
wiegende Vorwürfe von ehe-
maligen Arbeitnehmenden 
gegenüber der Couiffure-Un-
ternehmerin Sabina Wegberg 
(der die Salons «Hairplanet», 
«Cutting room» und «Q» ge-
hören) publik. Inzwischen ist 

zweierlei passiert: Die Paritä-
tische Kommission hat einen 
Teil der Vorwürfe bestätigt, 
Wegberg muss Lohnnachzah-
lungen leisten. Und sie wurde 
vom städtischen Gewerbever-
band in den Vorstand gewählt.

Die ehemaligen Angestell-
ten hatten der «az» von un-
freiwilligen und unbezahl-
ten Überstunden erzählt und 
von einem Parktikantenlohn 
von 1000 Franken im Monat, 
was nach gültigem Gesamtar-
beitsvertrag (GAV) nicht legal 
ist. Radio Munot nahm die Ge-
schichte auf und recherchier-
te weiter, nach der Publikati-
on meldeten sich zahlreiche 
weitere ehemalige Angestell-
te und erzählten ganz ähnli-
che Geschichten. Sabina Weg-
berg bestritt zunächst alles, bis 
sie den GAV-widrigen Lohn von 
1000 Franken zugeben musste. 

Dafür instruierte sie ihre An-
gestellten, sich mit positiven 
Aussagen über ihr Arbeitsver-
hältnis bei den Medien zu mel-
den.

Trotz der Vorwürfe, die Sabi-
na Wegberg weder in der «az» 
noch im Radio aus dem Weg 
räumen konnte, wurde sie am 
7. Mai vom städtischen Gewer-
beverband in den Vorstand ge-
wählt. Der Gewerbeverband 
hatte bereits vor der Wahl 
von den Berichten in der «az» 
und im Radio Munot Kenntnis. 
Präsident Andreas Hasler ver-
sprach der «az» eine schriftli-
che Stellungnahme.

Kurz darauf liess Sabina 
Wegberg aus anderem Grund 
selbst eine Mitteilung verschi-
cken. Sie hatte in der Zwi-
schenzeit die Neuhauser Wer-
beagentur Frei und Partner 
mit der Kommunikation be-

auftragt. Diese teilte mit, die 
Paritätische Komission des 
Schweizerischen Coiffeurge-
werbes habe die Vorwürfe von 
zwei ehemaligen Angestellten 
Wegbergs untersucht und sei 
zum Schluss gekommen, de-
ren Löhne seien ein Verstoss 
gegen den geltenden GAV. «Da 
in diesem Fall der GAV verletzt 
wurde, ist zudem die Zahlung 
einer Konventionalstrafe fäl-
lig», schreibt Frei und Partner. 
Die Firma Wegberg Hairstyling 
akzeptiere diesen Entscheid.

Die «az» fragte beim städti-
schen Gewerbeverband nach, 
ob dieser die Wahl von Sabina 
Wegberg auch nach dem Ent-
scheid der Paritätischen Kom-
mission für richtig halte. Der 
Gewerbeverband teilte darauf-
hin schriftlich mit, er nehme 
zu diesem Thema keine Stel-
lung. (mg.)

Coiffeusen beschneiden Haare und 
manchmal Rechte. Foto: Peter Pfister

Highlights der Saison 15/16 

Eine des Lohndumpings bezichtigte Couffeur-Meisterin ist schuldig – und im Vorstand des Gewerbeverbands

Die Vorwürfe sind offiziell bestätigt

Schaffhausen. Das Stadthea-
ter hat das Programm für die 
Saison 2015/2016 präsentiert. 
In diesem und im kommen-
den Jahr werden Klassiker auf 
die Bühne gebracht, wie die 
Komödie «Die Physiker» von 
Friedrich Dürrenmatt, aufge-
führt vom Schauspielhaus Zü-
rich und die Oper «Le Nozze di 
Figaro» von Wolfgang Amade-
us Mozart, inszeniert von der 
Kammeroper Schloss Schön-
brunn. 

Die Lautten Compagney Ber-
lin präsentiert die Oper «Ric-
cardo Primo» des Barock-
Komponisten Georg Friedrich 
Händel. Dem Stadttheater ist 
es damit gelungen, eine Ra-
rität der Operngeschichte 
nach Schaffhausen zu brin-
gen. Deutschsprachige Premi-
ere hat das Stück «Zorn» der 

australischen Autorin Joan-
na Murray-Smith, in dem sich 
das Vater-Sohn Duo Rufus und 
Jonathan Beck mit dem The-
ma Intoleranz auseinander-
setzt. Weiterer Höhepunkt 
ist die Inszenierung «Tod ei-
nes Handlungsreisenden» mit 
Burkhard Klaussner, der dafür 
2012 den Deutschen Theater-
preis für die beste Darstellung 
erhalten hat. 

Im Bereich Tanz wird die Sai-
son mit dem Spektakel «Brea-
kin' Mozart» eröffnet, in dem 
Klassik auf Breakdance trifft. 
Ausserdem gastiert im Stadt-
theater der taiwanesiche Tän-
zer und Choreograf Huang Yi 
mit seiner neusten Arbeit, die 
ein Dialog zwischen Mensch 
und Roboter darstellt und 
schon weltweit das Publikum 
begeistert hat. (rl.)   

Neue Kreuz-
fahrtschiffe
Schaffhausen. Die Georg Fi-
scher AG erhält einen Gross-
auftrag für neue Kreuzfahrt-
schiffe. Die GF Piping Systems, 
eine Division der GF, wird die 
Kunststoff-Rohrleitungssyste-
me für drei neue Schiffe lie-
fern. Die Rohrleitungen wer-
dn in den GF-Werken in der 
Schweiz, in Deutschland und 
in Italien hergestellt. Der Auf-
trag bringt GF mehr als 15 Mil-
lionen Euro ein und wird in 
den nächsten zwei Jahren aus-
geführt. Die Georg Fischer AG 
produziert Rohrleitungssyste-
me aus Kunststoff und Metall 
für den Transport von Wasser 
und Gas in Industrie, Versor-
gung und Haustechnik. Die 
Technologien der GF wurde be-
reits auf grossen Kreuzfahrt-
schiffen installiert. (rl.) 

Erfreuliche 
Jahresrechnung
Stein am Rhein. Die Jahres-
rechnung der Stadt Stein am 
Rhein schliesst mit einem 
Überschuss vom mehr als 
100'000 Franken ab. Das Re-
sultat ist auf Mehreinnahmen 
bei den Gemeindesteuern zu-
rückzuführen. Ausserdem 
nimmt der Stadtrat mit Bedau-
ern den Rücktritt von Schul-
präsidentin Nicole Schallhart 
zur Kenntnis und legt die Er-
satzwahl auf den 18. Oktober 
fest. Im Weiteren unterbrei-
tet der Stadtrat dem Einwoh-
nerrat einen Bericht zur Sa-
nierung und Instandsetzung 
der Burg Hohenklingen. Auch 
nach der Sanierung 2007 benö-
tigt die Burg Unterhaltsarbei-
ten, die von der Stadt und der 
Jakob und Emma Windler-Stif-
tun getragen werden. (rl.)
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1x2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala zu gewinnen

Was für ein «Chrüsimüsi»
Ein weiteres Mal begrüssen wir 
euch ganz herzlich auf unse-
rer Rätselseite, liebe Leserinnen 
und Leser. In der letzten Ausga-
be hat hier jemand ganz «dumm 
aus der Wäsche geschaut». Ihr 
habt euch davon aber nicht ver-
wirren lassen, und einige haben 
die richtige Antwort eingesandt. 
Ganz nach dem Willen Fortunas 
wurde Ulrich Buxtorf auser-
wählt und darf sich nun über 
zwei Eintritte für den Kamm-
garn-Bandcontest freuen, wel-
cher am kommenden Freitag 
stattfindet. Wir gratulieren!

Nun wenden wir uns aber erst 
einmal diesem kleinen Trio hier 
zu. Die haben ja ein echtes 
Durcheinander! Welche schwei-
zerdeutsche Redewendung mag 

wohl hinter diesem Chaos ste-
cken? Vielleicht blicken einige 
von euch noch nicht ganz durch, 
aber mit ein bisschen Fantasie 
und einem klaren Kopf lässt sie 
sich sicher herausfinden. Dem-
jenigen, der es schafft, winken 
zwei Kinogutscheine für das Ki-
wi-Scala. Viel Spass und Glück 
beim Enträtseln! ausg.

Was sie hier wohl angestellt haben? Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Der aufwen-
digste Fahrplanwechsel seit 
elf Jahren steht im kommen-
den Dezember an. Um fahr-
plantechnische Fragen effektiv 
zu beantworten und Fehler zu 
vermeinden, ruft die SBB zum 
Mitwirkungsverfahren auf. Bis 
zum 14. Juni kann man sich 
auf der Webseite www.fahr-
planentwurf.ch beteiligen und 
eine Stellungnahme abgeben.

Auf die Region Schaffhau-
sen kommen einige Verände-
rungen zu: Der Fernverkehr 
nach Zürich erhält einen re-
gelmässigen Halbstunden-
takt, und die S16 von Thayn-
gen nach Herrliberg wird zur 
S24 und verkehrt bis Zug über 
den Flughafen und Zürich HB. 
In Neuhausen wird eine neue 

Haltestelle «Rheinfall» – inklu-
sive Lift zum Wasserfall – in 
Betrieb genommen. 

Einen Abbau verzeichnen 
hingegen Klettgau und Oberer 
Reiat. Der Viertelstundentakt 
nach Erzingen wird gestrichen, 
das Angebot der Buslinie 21 
verkleinert. Diesbezüglich ist 
Kantonsrat Walter Vogelsanger 
(SP) mit einer dringlichen klei-
nen Anfrage aktiv geworden. 
Vogelsanger verlangt eine Stel-
lungnahme der Regierung zu 
den anstehenden Änderungen 
und fragt nach den Kosten für 
die betroffenen Gemeinden. 
Walter Vogelsanger bittet den 
Regierungrat um eine Antwort 
bis am 14. Juni, um Änderungs-
anliegen beim nationalen Fahr-
planentwurf eingeben zu kön-

nen. Im oberen Reiat wird die 
Linie 24 nach Opfertshofen ge-
kürzt und verkehrt nur noch 
bis Büttenhardt. Künftig müs-

sen die Fahrgäste mit dem Zug 
nach Thayngen und dann auf 
den Bus nach Opfertshofen 
umsteigen. (rl.)  

Das Bus- und Zugangebot in den Klettgau wird abgebaut. 
 Foto: Peter Pfister

Der Fahrplanwechsel im Dezember 2015 ist der anspruchstvollste seit der «Bahn 2000» vor elf Jahren 

Letzte Chance für die Buslinie 21?
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Baureferent Raphaël Roh-
ner erläuterte gestern in den 
ehemaligen «Hallen für Neue 
Kunst» auch die Absichten der 
Stadt für die zukünftige Ge-
staltung des Kammgarnho-
fes (vgl. Seite 5). Ein einstö-
ckiges Parkaus könnte rund 
44 Parkplätze weniger umfas-
sen als der oberirdische Park-
platz heute. Rohner möchte 
dies aber «in unmittelbarer 
Nähe kompensieren». Er sag-
te: «Ich kann Ihnen klipp und 
klar versichern, dass es kei-
nen Verlust von Parkplätzen 
geben wird.»   Verständlich, 
dass er das so deutlich klar-
stellen wollte: Ich gehe davon 
aus, dass Rohner sich von An-

hängern seiner eigenen Partei 
und von Pro City einige Kri-
tik anhören musste, nachdem 
er bekanntgegeben hatte, die 
Stadt wolle auf dem Platz ge-
rade mal neun Parkplätze auf-
heben. Wir sind übrigens sehr 
gespannt, ob er diesen mini-
malen Abbau letztlich wirk-
lich durchzieht. (mg.)

 
Eine neue Vogelart hat sich in 
letzter Zeit in unseren Brei-
tengraden breitgemacht und 
sorgt für Verwirrung. Meist, 
wenn ein begeisterter Natur-
freund frohlockend auf den 
Storch auf der nächste Turm-
spitze weist, handelt es sich 

heutzutage nicht um ein Exem-
plar aus Fleisch und Blut, son-
dern um einen profanen Plas-
tikstorch. Derart gewöhnt an 
diese Plastikgesellen gondel-
te ich vor zwei Tagen an einer 
Wiese vorbei, in der ein Plastik-
reiher stand. Als sich dieser 
mit gemessenen Schritten in 
Bewegung setzte, wäre ich vor 
Schreck beinahe vom Velo ge-
fallen.  (pp.)

 
Eigentlich wäre es ja eine ganz 
einfache Meldung: Die Kadet-
ten sind Schweizer Handball-
meister! 37:22-Sieg gegen St. 
Otmar! Allerdings kann man 
es auch kompliziert machen, 

wie dies die «SN» beweisen. 
Via Twitter verkündeten sie 
feierlich: «Der Handballmeis-
ter 2015/16 heisst nach einem 
ungefährdeten 37:22-Heim-
sieg gegen St. Otmar Kadetten 
Schaffhausen.» (kb.)

 
Das ist mal ein Geschäfts-
modell: Ein Beringer Unter-
nehmer verkauft Neuhau-
ser Hahnenwasser mit einem 
Aufschlag von über 642'000 
Prozent als «Rheinfallwasser». 
Der «Lappi» hat zu diesem The-
ma das womöglich kürzeste In-
terview aller Zeiten geführt, zu 
finden auf www.lappi.ch. (mg.)

Es wäre ja wirklich nett, wenn 
einer ein Stichwort nennen 
würde. Nur ein gewöhnliches 
Stichwort, sagen wir Stein-
pilzsuppe oder Steuerhölle 
oder was Ihnen gerade einfällt. 
Oder vielleicht doch lieber et-
was Anspruchsvolleres … äh 
… Pumpernickel zum Beispiel 
oder Desoxiribonukleinsäu-
re. Ochsen gibt es schliesslich 
im Strassenverkehr zu Hauf, 
und auf Pump basiert die hal-
be Welt. 

Der Starschuldner ist der-
zeit sicher Griechenland. Kei-
ner sonst ist so gewandt im 
Versprechen, Veräppeln, Flir-
ten mit den bösen Russen und 
fluchen mit dem eigenen Volk 
gegen die Halsabschneider 
von EU und Weltbank – um 
im Handumdrehen auf dem 
nächsten Kongress grundle-
gende Zusagen für ein verbind-
liches Sparbudget zu machen. 
Aber auch Frankreich, Italien, 
Spanien und andere Europäer 
leben auf Pump und schieben 

Schulden Schulden nach. Die 
Amerikaner versprechen gros-
se Hilfe für Sofortmassnah-
men gegen Ebola und die ISIS 
sowie für Wiederaufbau und 
Bildung. Die UNO und andere 
internationale Organisationen 
warten danach während Jah-
ren vergeblich auf US-Dollars.

Und was ist mit dem Nickel? 
Wie andere Metalle und selte-
ne Erden wird er vom gefrässi-
gen Wachstum weltweit aus-

gebeutet und verschlungen, ge-
nauso wie die in Millionen von 
Jahren entstandenen fossilen 
Energien, die wir derzeit als 
Erdöl, Kohle und Gas im gros-
sen Stil in rund hundert Jah-
ren abfackeln. Das sind unse-
re Schulden, kollektiv und aus-
nahmslos, die wir der Nachwelt 
hinterlassen mit der zynischen 
Hoffnung, sie solle sich aus 
dem verbliebenen Abfall und 
Gestank sowie dem giftigen 
Atommüll obendrauf doch bit-
te neue Energien aus dem Dau-
men saugen. Not macht erfin-
derisch, Kot macht kreativ. Das 
haben Sie alles längst gewusst, 
wie? Ich weiss! 

Aber wissen Sie auch, was 
sich in der Stadt tut? Wissen 
Sie, dass für rund 250 Beihil-
febezügerInnen eine Schwelle 
zum Erhalt ihrer jährlichen Zu-
satzleistung der Stadt errichtet 
werden soll? Davon steht nichts 
im 20-Minuten und auch nicht 
in den Schlagzeilen der neuen 
TV-Unterhaltung der städti-

schen Verkehrsbetriebe. Es ist 
bitter, aber wahr: Nach dem 
Willen des Stadtrates sollen 
MitbürgerInnen, die wegen 
ihrer geringen AHV- oder IV-
Rente auf Ergänzungsleistun-
gen angewiesen sind, den be-
scheidenen jährlichen Bonus 
der Stadt, der ihnen vielleicht 
die Anschaffung eines Klei-
dungsstücks oder ab und zu 
einen Ausflug mit ihrem Club 
ermöglichte, jedes Jahr neu be-
antragen müssen.

Die Hoffnung ist gross, dass 
sich viele schämen, dies zu tun 
oder den Umgang mit Formu-
laren und Ämtern scheuen und 
verzichten werden. Schon heu-
te wissen wir, dass ein hoher 
Anteil an Leistungsberechtig-
ten in der ganzen Schweiz auf 
Ergänzungsleistungen verzich-
ten, weil sie nicht informiert 
sind oder die Scham zu gross 
ist. Ist das nicht beschämend? 
Mich macht die Idee des Stadt-
rats sauer, desoxiribonuklein-
säuremässig sauer. Sie auch?

Iren Eichenberger ist 
Sozial arbeiterin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Stichworte, die stechen



Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle Fischküche 
in gemütlicher Atmosphäre 

direkt am Rhein
Hecht, Kretzer, Felchen, Zander usw.

Zu verkaufen im Zentrum von Neuhausen. 
Wohn- und Gewerbeliegenschaft, Top-
Lage mitten im Zentrum, sehr attraktives 
Investitionsobjekt mit Ausbau-potenzial und 
voll vermietet. Rendite über 6,7 % VP Mio 
2,2. Sind Sie interessiert? Tel.079/750 63 78

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 3. Juni

Scala 1
Tägl. 17.45/20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

WOMAN IN GOLD
Helen Mirren in einer bewegenden Geschichte über 
eine Frau, die sich mutig ihrer tragischen Vergan-
genheit stellt. 
E/d/f  12/10 J. PREMIERE!

Scala 2
Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

LEARNING TO DRIVE 
Sehr komisch und berührend, perfekt besetzte 
Hauptrollen und prägnante Dialoge. 
Mit Ben Kingsley und Patricia Clarkson. 
E/d/f  12/10 J. PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr

CHEF
«Jon Favreau serviert eine leichte, kalorienhaltige 
Praline, die durchaus von Geschmack zeugt»   
                                                          VARIETY 
E/d/f  12/8 J. 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr

DANCING ARABS
Dies ist die Geschichte eines Palästinensers, der in 
Israel lebt und sich in eine Jüdin verliebt. 
Ov/d/f  14/10 J. BESO-FILM

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

BAZAR
Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?

sicherlich, Ihr Gegenüber zu fi n-
den.  Es ist ganz einfach: Unten-
stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden 

Einsenden an: 
«schaffhauser az», Bazar, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen
Erscheint nur, wenn Geld beiliegt.

Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein-
inserat in der Donnerstagsausgabe 
der «schaffhauser az» hilft Ihnen 

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name

Adresse:                Tel.

Text:

(Bitte Blockschrift)

VERSCHIEDENES

Reparieren macht Spass!
Nächsten Samstag von 10 – 16 Uhr 
an der Haldenstrasse 4 auf der Breite 
(Bus 4 bis ’Nordstrasse’)
Willkommen in der
reparierbarschaffhausen.ch

Velotouren
Sonntag, 31. Mai 2015, CityTour
Sonntag, 28. Juni 2015, FlussTour
Wir laden Sie/Dich herzlich zu 
unseren geführten Velotouren ein. 
Um Anmeldung jeweils bis Freitag vor 
der Tour wird gebeten. Details und 
weitere Touren unter
www.provelo-sh.ch/velotouren.

an: «schaffhauser az», Webergasse 
39, Postfach 36, 8201 Schaffhau-
sen. Vergessen Sie Ihre Adresse 
oder Telefonnummer nicht!

GESUCHT

Zum Stützen von Pfl anzen 
suche ich stabile Reststücke von 
Metallzäunen, wenn möglich 
mit Verzierung, eventuell auch 
Holzzaunstücke. Zustand ist nicht so 
wichtig. 

Tel. 079 415 86 32 

Grossaufl agen der 
«schaffhauser az» 

25. Juni und 
3. Dezember 2015

Für Abos und Adressänderungen:
abo@shaz.ch

30. Mai30. Mai

international
treffpunkttreffpunkt

Musik, Tanz und gutes 
Essen aus aller Welt

Vielfalt feiern!

Im Mosergarten Schaffhausen

30. Mai – 11:30 bis 22:00 Uhr

Veranstalter: Ausländische Vereine und Integres


